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Deutſcher Reichstag.
21. Sitzung vom 20. Januar.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky.
Präſ. v. Buol eröffnet die Sitzung 2 Uhr.
Tagesordnung Zweite Beratung des Spezialetats: Reichsamt

des Jnnern. (Fortſ.)
ierzu ſtehen mit zur Diskuſſion die Anträge: Hitze (Zuſammen-

ſtellung der Vorſchriften für Betriebe mit Wind und Waſſerkraft),
Pachnicke Erweiterung des Koalitionsrechts) und Lieber (ver-
lan nſſeſterkartung über die Beſchäftigung verheirateter Frauen

in en).Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): Eine Veranlaſſung zu ein
ehender ſozialpolitiſcher Debatte lag nicht vor; ſie iſt von HerrnPachnce an den Haaren herbeigezogen. Das Arbeiterſchutzgeſetz

vom Jahre 1890 hat als Grundgedanken neben dem allgemeinen
Arbeiterſchutz auch den Schutz der Arbeiter vor der Gewaltthätig-
keit ihrer Mitarbeiter. Niemand im Houſe iſt gegen eine volle
Gleichberechtigung. Wir haben nichts gegen die Aufhebung des
Verbindungsverbotes; wir verlangen nur entſprechende Korrelate,
die aber durchaus kein neues Sozialiſtengeſetz bedeuten. Der Ar-
beitgeber muß die Freiheit haben, diejenigen Arbeiter nicht zu ve
ſchäftigen, die in einer Organiſation ſind ob gewerkſchaftliche oder
politiſche, ob Herr Legien oder Herr Singer, das bleibt ſich ganz
gleich. Gewaltthätigkeiten von organiſierten Arbeitern ſind aller
dings vorgekommen. Redner verlieſt eine Anzahl Fälle die das
darlegen ſollen. Wenn die nicht ſtreikenden Arbeiter in Hamburg
Uebergriffe der anderen energiſch zurückwieſen, ſo haben ſie die

eſindel, die Herr Legien gebrauchte wirklich nicht
verdient. (Widerſpruch.) Die Forderungen der organiſierten Ar
beiter überſteigen jedes Maß; in England haben ſie zwar nicht
die Abfchaffung, aber die nicht vollſtändige Ausnutzung der Ma-
ſchinen verlangt. Das geht nicht. Der Fabrikherr muß Herr im
eigenen Hauſe ſein ein konſtitutionelles Regime, von dem HerrLegien ſprach, iſt da unmöglich; da muß unbedingte Autorität
errſchen; ſonſt können wir einfach nicht mit dem Ausland kon
rrieren. 1500 M. haben Sozialdemokraten als Minimallohn

verlangt! Da hört doch einfach alles auf! Daß die evangeliſchen
Arbeitervereine den ſozialdemokratiſchen oft ſehr nahe ſtehen, iſt
eine bekannte Thatſache.

Herr Legien hat von der Kulturarbeit der ſozialdemokratiſchen
Organiſationen geſprochen. Ja, die Religion, die Vaterlandsliebe,
die Liebe zur Familie, die Sittlichkeit wird von den Sozialdemo-
kraten ſyſtematiſch untergraben und ſtatt deſſen wird nihre be
thörten Anhängern das Gift der Unzufriedenheit, des Neides und
der Habgier eingeflößt. Der Wahre Jakob ſtellt den Kapitalismus
als eine Schlange dar, der Herr Singer den Kopf abſchlägt. Jch
kann mir ſehr ernſthafte Leute denken, die darin eine direkte Auf-
forderung zur Gewaltthat erblicken. Auch die anarchiſtiſche Be-
wegung iſt nur ein Ausfluß der ſozialdemokratiſchen Lehren an
archiſtiſche Thaten werden in der ſozialdemokratiſchen Preſſe zwar
nicht gelobt, aber entſchuldigt. Wenn ich von meinen Werk
ſtten die Sozialdemokraten ar ſo thue ich es nur, um die
Freiheit meiner Arbeiter vor ihnen zu ſchützen. (Lachen bei den
Soziald.) Wenn ich, wie Abg. Legien mir wünſcht, vor 100 Jahren

eboren wäre, wäre die Arbeiterwohlfahrtsgeſetzgebung 100 Jahre
früher gegeben worden. (Lachen bei den Soziald.) Sozialismus
haben wir ſchon im 16. Jahrhundert gehabt. Die Geſchichte iſt
darüber weggegangen, ſie wird auch über die jetzige Bewegung
fortſchreiten. (Lachen bei den Sozialdemokraten. Bravo rechts.)

Abg. Fiſcher (Soz.): Daß der „Geheime Oberregierungsrat“
Stumm (Heiterkeit) der Herr der Regierung iſt, iſt bekannt. Er
glaubt es jetzt ſelber. Andrerſeits vermutet er auch, daß die Welt
geſchichte einen ganz andern Verlauf genommen hätte, wenn er
100 Jahre früher geboren wäre. Heiterkeit. Abg. v. Stumm:
Das habe ich nicht geſagt.) Wie er ſich das nur vorſtellen mag.
Nun, ſchon vor Jhnen ſind Leute für Arbeiterſchutz eingetreten.
Schon im Jahre 1847 forderte ihn das Kommuniſtiſche Manifeſt
und im Anfang des Jahrhunderts Owen. Herr v. Stumm hat
heute wieder ſeine alte Rede gehalten, auf die im Reichstage ſchon
keiner mehr hört. Nur einige Stellen will ich daraus beleuchten.
So hat er gewagt, es als maßloſe Forderung zu bezeichnen, wenn
Arbeiter 1500 M. pro Jahr als Durchſchnittseinkommen fordern.
Das ſagt derſelbe Mann, der ein jährliches Einkommen von zwei
Millionen hat. Der bezeichnet es als maßlos, wenn der Arbeiter
4 M. pro Tag fordert! (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.)
Ein beſſeres Argument hätte er uns gar nicht geben können gegen
das Unternehmertum, das in den letzten Jahren 12, 25, ja 40 Proz.
Dividende verdient hat. Herr v. Stumm will weiter ebenſo wie
ſein Freund v. Kardorff, beweiſen, daß das Sozialiſtengeſttz das
Wachsium unſerer Partei ſtark beeinträchtigt habe. Sehen Sie
ſich doch die amtlichen Zahlen der verſchiedenen Wahlen von 1858
bis 1890 an. Gerade das Sozialiſtengeſetz hat die Arbeiter zum
Klaſſenbewußtſein, zum Widerſtand gegen die Unterdrückung er-
zogen. Dann hat Herr v. Stumm weiter behauptet, die Februar
erlaſſe ſeiten durchgeführt worden. In den Erlaſſen wird ja auch
das konſtitutionelle Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter
feſtgelegt, worin Herr v. Stumm den Grund alles Umſturzes ſieht.
Der Arbeiter verkauft ſeine Arbeitskraft, nicht ſeine politiſche Ueber
zeugung, ſeine Vom Unternehmer aber wird das
politiſche Element hineingetragen. Jn der geſtrigen Rede hat
der Frhr. v. Stumm in der ihm eigenen geſchmackvollen und ge-
bildeten Weiſe von Blutſaugern geſprochen, die ſich von den Ar-
beitergroſchen mäſten; damit waren die ſozialdemokratiſchen Agi
tatoren gemeint. Herr v. Stumm iſt am berufen,
in ſolcher Weiſe von dieſen Männern, die in redlicher, ehrlicher
Arbeit ihr Gehalt verdienen, zu ſprechen. In ſeiner Partei iſt
dieſe Arbeit nicht zu ſinden, was er doch aus der allerletzten Zeit wiſſen müßte. Ich erinnere ihn auch an den edlen prb
v. Lützow, an den Wechſelfälſcher v. Schorlemer, von dem Frhrn.
v. Hammerſtein will ich gar nicht reden. Woher aber hat der
P v. Stumm denn ſeine 2 Millionen jährliches Einkommen

och nur durch Nichtzahlung der Differenz zwiſchen Lohn und
wirklichem Arbeitswert: Und zum Dank dafür tituliert er ſie im

errenhauſe „Lausbuben“! (Bravo! bei den Sozialdemokraten.
err v. Stumm würde beleidigt ſein, wenn ich ſein Eintreten für

Militär und Marinevorlage, für Eiſenzölle aus ſeinem Intereſſe
an ſeinem materiellen Einkommen erklärte ob Fit ſein Freund
v. Kardorff es für keine Schande hält, das politiſche Ehrenamt
eines Reichstagsabgeordneten zu finanziellen Operationen auszu
Rützen. r richtig! bei den Sozialdemokraten.) Die Aktien

manböver geweſen.

geſellſchaften beweiſen doch, daß heute im Produktionsprozeß das
überflüſſigſte Möbel der Unternehmer iſt. Das Unternehmertum
ſcheint ſich in der Rolle des Maſtſchweins der Nation, die ihm
Napoleon I. einmal zugewieſen hat, ſehr wohl zu fühlen. (Unruhe.
Bravo! bei den Sozialdemokraten.) Wenn der Graf, Poſadowsky
ſich ſo über die Veröffentlichung ſeines Erlaſſes entrüſtet, erinnert
er ſich da nicht der Praktiken der Regierung? Wir leben
im Kriegszuſtande mit der Regierung. Erklärt dieſe nicht
täglich zum Ueberfluß und zum Ekel, daß unſere Partei
vernichtet werden muß, knebelt ſie nicht ſtets und ſtändig
den deutſchen Arbeiter mit wahrer Schinderhannesbrutalität.
(Bravo! bei den Soziald.) Hat Graf Poſadowsky ſich je über
den Terrorismus der Arbeitgeber entrüſtet, die den Arbeiter hin
dern, ſich gewerkſchaftlich und politiſch zu bethätigen Herr von
Stumm iſt ſogar ſo weit gegangen, ſeinen Arbeitern das Heiraten
zu verbieten. Und da wundert ſich der Staatsſekretär, wenn auch
einſichtige Angehörige der Intelligenz die Regierung als Sach-
walterin der Unternehmerintereſſen anſehen. (Sehr richtig! bei
den Soziald.) Fürſt Bismarck hat es offen als das Ziel der Re
gierung bezeichnet, Millionäre zu züchten und hat bei ſich ſelbſt
damit begonnen. Heiterkeit bei den Soziald.) Das geht aber
nicht, ohne die Maſſen auszupowern. Ganz den gleichen Stand-
punkt hat Graf, Poſadowsky eingenommen. Weshalb dann ſeine
Entrüſtung? Er meinte, der Erlaß ſollte nur Erhebungen ver
anlaſſen. Wir haben aber allen Grund, in ihm den Verſuch eines
Attentats auf die Koalitionsfreiheit zu ſehen. Das hat ja auch
die Beziehung zum allgemeinen Wahlrecht, wie Poſadoweky aus
führte, bewieſen. Wer ſoll die Erhebungen veranſtalten Die
Polizeibehörden, die nach den Berichten der Fabrikinſpektoren in
kleineren Orten abhängig vom Unternehmer ſind. Die 1891 vor-
geſchlagene Verſchärfung des S 153 ſollte die Schädigung der
Kapitaliſten mit bedeutenderer Minimalſtrafe bedrohen, als Mein
eid, Ehebruch, Kuppelei, Totſchlag, Raub, Erpreſſung, Gottes-
läſterung u ſ. w. (Hört, hört Würde das Reichsamt des
Innern einen ſolchen Erlaß ergehen laſſen, wenn ſich die Arbeiter
über die fortgeſetzten Verletzungen der Gewerbeordnung durch die
Unternehmer beſchwerten? Wenn ſich die Unternehmer koalieren,
um arbeitswillige Arbeiter“ am Arbeiten zu verhindern, weil ſie
aus Orten kommen, wo geſtreikt wird, ſo hat die Regierung, wie
aus dem mündlichen Beſcheide des Geh. Regierungsrats v. Sydow
an den Baumeiſter Feliſch zu erſehen iſt, keine Veranlaſſung, auf
Grund des 8 104 der Gew. Ordn. einzuſchreiten“. Die Arbeiter
ſollen aber ſogar gezwungen werden, ſich von beſtimmten
Unternehmern ausbeuten zu laſſen. (Beifall bei den Soziald.)
In Bielefeld eine große Rede an die Richter, mit harten Strafen
vorzugehen gegen die, die Arbeitswillige an der Arbeit hindern,
und hier gewährleiſtete Strafloſigkeit für dieſelben Handlungen,
wenn ſie von Unternehmern begangen werden. (Sehr richtig! bei
den Soziald.) Da wird es begreiflich, wenn die deutſche Arbeiter
klaſſe zu der Meinung kommt, die Februarerlaſſe ſeien nur Wahl

t n. (Sehr richtig! bei den Soziald.) Man ſpricht
verächtlich von den bezahlten Arbeiteragitatoren. Die bezahlten
Unternehmeragitatoren, wie Herr Bueck, werden von der Regie
rung als Sachverſtändige zugezogen

Graf Poſadowsky zeigt ſein ſozialpolitiſches Verſtändnis durch
eine Forderung eines Pietätsverhältniſſes zwiſchen Arbeitern und
nternehmern. Sollen die Arbeiter in Aktienfabriken heute für

die Berliner, morgen für die Londoner, übermorgen für die
Pariſer Aktienbeſitzer Pietät empfinden (Sehr gut!) Die Re-
gierung ſollte den Kampf führen gegen dieſe überflüſſige Drohnen-
geſellſchaft! (Bravo!) Den wechſelnden Anſichten der Vorgeſetz-
ten ſchließen ſich natürlich auch die Meinungen der Räte und
Direktoren der Reichsämter widerſpruchslos an.

Aus dem Grundſatze von 1890, daß die Staatsbetriebe Muſter-
betriebe werden ſollten, iſt mit affenartiger Geſchwindigkeit die
Umdrehung entſtanden: die Staatsbetriebe ſollen keine höheren
Löhne zahlen, als die Privatunternehmer. Das iſt der neue ſozial
politiſche Kurs! Graf Poſadowsky hielt uns vor, die Geſamtheit
der Unternehmer zahle täglich eine Million für das Verficherungs-
weſen der Arbeiter. 18 Millionen Verſicherte giebt es, macht auf
den Kopf 5 Pf. Und nun die Gegenfrage: was verdient der
einzelne Unternehmer täglich an dem einzelnen Arbeiter? Davon
ſchweigt der Staatsſekreiär. Einige hunderttauſend Unternehmer
verdienen täglich einige Millionen. Und wer erarbeitet dieſe Mil
lionen Wo kommen ſie her als aus der Differenz des wirk-
lichen Arbeitsertrages und der elenden Hungerlöhne Dieſer un-
geheure, den Erzeugern vorenthaltene, auf geſetzlichem Wege zurück
behaltene Arbeitsverdienſt wandert in die Taſchen der Unter
nehmerklaſſe; und wenn ſie dafür dem Arbeiter 55 Pf. pro Tag
Verſicherungsgebühr zahlt, dann pſoaunt der Herr Staatsſekretär
das als veſondere Wohlthat aus, die die Arbeiter zu tiefſter
Dankbarkeit verpflichten ſoll. Für dieſe 5 Pf. ſollen die Arbeiter
ihre politiſchen Rechte, ihre wirtſchaftlichen Forderungen preis-
geben Dies Almoſen hat aber noch eine bedeutende Kehrſeite,
es iſt charakteriſtiſch, daß Graf Poſadowsky auch hierüber kein
Wort geſagt hat. Es wird für Unfälle im Betriebe gezahlt: Undin 10 ten ſind der Profitgier und Dividenjagd unſerer Unter
nehmerklaſſe eine halbe Million Menſchen zum Opfer gefallen,
mehr als im deutſch franzöſiſchen Kriege. Wo iſt ein verun
glückter Unternehmer zu finden (Zuruf: Borſig.) Alſo über
eine halbe Million verunglückter Arbeiter und ein Unternehmer.
Und der auch nur wegen einer falſchen Anordnung, die er ſelber
gegeben hat! Die Arbeiter ſetzen Leben und Geſundheit aufs
Spiel, und die Unternehmer zahlen die paar lumpigen Pfennige
noch dazu aus dem vorenthaltenen Arbeitsverdienſt der Arbeiterund daſtn ſollen ſie noch dankbe ſein Sie müßten ja wirklich

undeſeelen ſein! Graf Poſadowsky hat die Notwendigkeit ſeines
undſchreibens aus den Gerichtsurteilen gegen Streikpoſten be

weiſen wollen. Nun, die Gerichte ſind ebenſo wie die Regierung
nur ein Werkzeug des Klaſſenſtaates, oft, ohne es zu wollen,
leider nur zu häufig ganz bewußt. Die Juſtiz zeigt den Arbeitern
ein anderes Geſicht als den Unternehmern. Unſere Rechtſprechung
auf ſozialem Gebiete iſt ein Skandalähßdent Frhr. v. Buol: Ich habe den Abg. Fiſcher bisher
nicht unterbrochen, um ihn nicht zu ſtören. Nunmehr aber muß
ich erklären, daß mehrere ſeiner Ausführungen nicht parlamentariſch
waren. Er ſprach von der Schinderhannes-Brutalität der Regie
rung, er nannte die kaiſerlichen Februarerlaſſe Wahlmanöver, er
nennt jetzt die J auf ſozialem Gebiete einen Skandal.
Wegen all dieſer Ausdrücke rufe ich den Abg. Fiſcher zur Ordnung.
(Beifall rechts.)

Halle a. 5., Sonnabend den 22. Jannar 1898

nete Fiſcher hat mit ſeiner heutigen
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9. Jahr
Abg. Fiſcher führt einzelne Fälle an, um die Parteilichkeit

mancher Urteiler darzuthun, er weiſt auf den Reichsgerichtsrat
Mittelſtädt hin der nicht Senatspräſident geworden, weil er nicht
genügend willfährig geweſen. Jn Jlmenau hat ein Richter den
Beſuch ſozialdemokratiſcher Verſammlungen an ſich ſchon für ent
ſittlichend erklärt und gemeint, die Sozialdemokratie erziehe ihre
Anhänger zu pung und Trug, bis ſie zu dem ſittenloſen Geſindel
dere deſſen ihre Führer zur Verwirklichung ihrer Jdee be
ürften.
Die Uebertretungen der Unternehmer zu re dhgedig S

aber deutſche Richter ſtets gewillt. Da wird z. B. zur Ent
ſchuldigung eines Unternehmers geſagt, er hätte ſich um ſo vieles
zu kümmern, er könne nicht ſtets das Rechte treffen; man müßte
auch berückſichtigen, wie die Arbeiter bei jeder Gelegenheit ſtets
gegen die Unternehmer hetzten. Tagtäglich ſprechen Richter Recht,
die kein ſoziales Verſtändnis haben können, weil ſie als Söhne
und Schwiegerſöhne von Unternehmern andere Anſchauungen
haben müſſen.

Der Erlaß iſt nur im Intereſſe der Unternehmer gegeben; das
beweiſt die Freude der Konſervativen, das beweiſt die Aeußerun
des Abg. Frege: nun können wir frohen Mutes in die Zukun
blicken. (Heiterkeit). Warum dieſe Umkehr in der ſozialpolitiſchen
Geſetzgebung Die wirtſchaftliche Lage rechtfertigt ſie in keiner
gen t. Aber die Regierung hat eingeſehen, daß ſie mit leeren
Verſprechungen die Arbeiter nicht mehr abſpeiſen kann und will
nun zeigen, daß ſie noch Mittel hat, um dem Arbeiter entſchieden
entgegenzutreten; das Koalitionsrecht ſoll vernichtet, die Gewerk-
ſchaftsbewegung durch die lex Recke unmöglich gemacht werden.
Dann ſollen den wehrloſen Arbeitern auch die politiſchen Rechte
genommen werden.

Wir haben keinen Anlaß mehr, der Regierung Glauben zu
ſchenken, nachdem ſie ſich einem feierlich n Verſprechen
durch einen Advokatenkniff entzogen hat. Unſere Aufgabe iſt ge
S Wir nehmen den (Lebhafter Beifall bei den

ozialdemokraten).
taatsſekretär Graf von Poſadowsky: Der Abgeord-

ede hoffentlich den Glauben
weiter Kreiſe zerſtört daß die Sozialdemokratie in der Mauſerung
u einer radikalen Reforinpartei begriffen ſei. Es war unvor-
ichtig von dem Abgeordneten, die Ziele ſeiner Partei ſo gr. ent
hüllen. Ich möchte nur wünſchen, daß die Rede rechte Verbrei
tung finden möge (Ruf bei den Sozialdemokraten Wird gerrnat

ampf auf!

coruut
Auf alle Angriffe zu antworten, iſt mir ganz unmöglich. Die
Behauptung aber, daß die Regierung ſtets ſofort zu gunſten der
Unternehmer gegen die Arbeiter einſchreite, iſt ganz unrichtig. Die
et Erhebungen werden eine Ergänzung finden durch
Erhebungen über eine Streikſtatiſtik und über die Ausſchreitungen
bei Streiks. Das wird ein intereſſantes Material geben. Den
berechtigten Wünſchen der Arbeiter hat die Regierung ſtets Rech
nung getragen, es iſt mir unverſtändlich, wie er es wagen kann,
von den unerfüllten Februar-Erlaſſen zu ſprechen. Die Herren
verlangen freilich zu viel. Der Staat kann nicht alle Wünſche
erfüllen, dazu fehlen die Organe. Meine Worte über die Ent
wendung des Erlaſſes halte ich aufrecht. Wenn bei Jhnen ein
Vertrauensbruch paſſiert in der Partei urteilen Sie ja auch ſehr
ſtreng. Paſſiert er der Regierung, ſo lacht man darüber. Den
Prozeß Tauſch kenne ich zu wenig, um zu wiſſen, ob der Abgeordnete Fiſcher richtig berichtet hat. J verurteile es aber auch,

wenn eine Behörde etwas thut, was gegen Recht und Moral ver
ſtößt. Aus der vom Abgeordneten Fiſcher vorgetragenen Unfall-
ſtatiſtik ergiebt ſich doch höchſtens die Notwendigkeit beſſerer Un
fallverhütungen oder will er daraus folgern. daß keine Kultur-
arbeit gethan werden ſoll, wenn ſie lebensgefährlich iſt (Lachen
bei den Sozialdemokraten.) Der Abgeordnete Legien, der viel
vorſichtiger und geſchickter geſprochen hat als heute Herr Fiſcher,
zog eine Paralelle, indem er h aus der abſoluten Monarchie
habe ſich die konſtitutionelle Monarchie entwickelt und aus ihr
werde ſich die Republik mit Notwendigkeit entwickeln ſo habe ſich
auch aus der abſoluten die konſtitutionelle Fabriksleitung ent
wickelt, aus der ſich mit Notwendigkeit die kollektiviſtiſche ent
wickeln werde. Jch gebe die Berechtigung dieſer Paralelle von
vornherein nicht zu, denn ſonſt müßte ja auch in den Republiken
ſchon der Kollektivismus zum Durchbruch gelangt ſein. Mit der
Entwicklung zur Republik hat es bei dem dhynaſtiſchen Sinn
unſeres deutſchen Volkes noch gute Wege. Alſo nur ruhig Blut
Der große Kampf zwiſchen der Sozialdemokratie und den bür-

erlichen Parteien wird nicht durch Reden in dieſem Hanſe ent-
chieden werden. Er wird zu gunſten der bürgerlichen Parteien

entſchieden werden nur wenn alle bürgerlichen Parteien den Mut
und die Selbſtentſagung beſitzen, gegen die ſozialdemokratiſche
Sturmflut zu deichen und die religiöſen Mächte im Lande zu dem
per gelangen, daß ſie dabei helfend mitwirken können. (Bei
all rechts.)

Abg. Jorus (natl.) erklärt den Erlaß für durchaus berechtigtund führt Fälle von Ausſchreitungen ſtreikender Arbeiter aus

ſeiner Heimat an.
Abg. Beckh (Freiſ. Ver.) verlangt von der Regierung erwei-

terten Vogelſchutz.
Staatsſekretär Graf von Poſadowsky erwidert, daß

Deutſchland der internationalen Vogelſchutz-Konvention angehöre,alſo nicht allein vorgehen könne. Perſonuich ſtehe er den Anre-

gungen des Vorredners ſympatiſch gegenüber.
ierauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Freitag

2 Uhr.
Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Aus dem Reichstage. Unſere Genoſſen beherrſchen

die gegenwärtigen Reichstagsdebatten. Auch Donnerstag
wurde die a der Sozialpolitik der Re
gierung und dem neueſten Kurſe unter dem Grafen Poſa-
dowsky fortgeſetzt. Der Tag erhielt ſeine Signatur durch
eine fünfviertelſtündige Rede des Genoſſen Fiſcher. Vor
ihm hatte König Stumm von der Tribüne ſeine Weisheit
verkündet und der höhniſche Ton in dem dieſer kraſſe Terro
riſt von der „Freiheit“ ſeiner Arbeiter ſprach, hatte unſern
Genoſſen in Erregung gebracht, eine Stimmung, die der Wir
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kung ſeiner Rede nur zu gute kam. Fiſcher ſchlug einen
n eren Ton an, als er im Hauſe für gewöhnlich üb

Graf Poſadowsky antwortete ſehr langatmig, aber recht
kleinlaut. Er kennt den Prozeß Tauſch nicht, aus dem ihn

ſcher mit den Prakiiken der Berliner politiſchen Polizei
kannt gemacht hatte. Der Herr Staatsſekretär des Reichs-

amts des Jnnern kennt den Prozeß Tauſch nicht! Es iſtwirklich ſchwer, keine Satire zu ſchreiben Genoſſe Plan

gab dem König Stumm auf deſſen Wort von den ſozialdemokratiſchen Siutangern die gebührende Antwort und be

leuchtete einmal ordentlich die horrenden UnternehmerGe-
winne. Als er dann von einem Skandal in der ſozialen
Rechtſprechung ſprach, verfiel er einem Ordnungsruf. Gegen
eine Kritik des Richterſtandes iſt der Landgerichtsrat v. Buol
ſtets am empfindlichſten. Nach dieſer erregte ngroßen Abeiter
ſchutzdebatte ſprach der ſchwatzhaſte Herr Beckh, dieſer über
flüſſigſte aller Abgeordneten, von Vogelſchutz, was ſich ſehr
komiſch ausnahm, beinahe ſo komiſch, wie es das Auftreten
dieſes Nürnberger Freiſinnigen ſtets iſt. Heute, Freitag, wird
die Debatte fortgeſetzt werden, dabei wird die Fabrik Jn
ſpektion zur Sprache gebracht werden.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſtand Donners-
tag die Verdoppelung des Hundertmillionenfonds zur Be
förderung deutſcher Anſiedelungen in den Provinzen Weſt-
preußen und Pofſen zur Verhandlung. Es gab demzemäß
eine Polendebatte, und der Reichskanzler, Fürſt Hohenlohe,
eröffnete ſie in eigener Perſon. Er behauptete, daß ſich die
Vorlage nicht gegen die polniſchen Preußen, ſondern die ge-
fährliche großpolniſche Propaganda richte. Der Redner der
Polen, von Jazdzewski, beſtritt dieſe Wirkung des Anſiede-
lungsgeſetzes. Die Regierung gehe offenbar darauf aus,
das polgiſche Element zu unterdrücken derhalb würden die
polniſchen Abgeordneten ſich an der Weiterberatung der Vor
lage gar nicht erſt beteiligen, ſondern ſich auf feie liche Pro
teſte beſchränken. Unterſtützt wurde das Häuflein der pol-
niſchen Abgeordneten vom Zentrum, deſſen Redner, Abg.
Jmwalle, die ablehnende Haltung der Fraktion gegen die
Vorlage begründete. Er bezeichnete als Abſicht des Entwurfs
die Vernichtung des Polentums. Auf die Seite der Regie-
rung ſtellte ſich, wie nicht anders zu erwarten war, der
konſervative Abgeordnete von der Heydebrand-Laſa und Herr
Gamp, der nie fehlen darf, wenn es ſich um die Unter-
ſtützung einer Regierungsvorlage handelt, während der Abg.
Munckel im Namen der Freiſinnigen Volkspartei die Ab-
lehnung der Vorlage wünſchte. Die Debatte, in die die
Miniſter v. Miquel und v. Hammerſtein-Loxten eingriffen,
endete mit der Verweiſung des Entwurfs an die Budget
kommiſſion

Ob das Herrn Poſadowsky genügt? Zu der
geſtern unter dieſer Spitzmarke gemeldeten Nachricht wird
dem Vorwärts aus Gera gecchrieben, daß der Fall nicht
unter den Gefſichtspunkt der lex Poſadowsky fallen würde.
Der Verurteilte war nicht einer der ſtreikenden
Arbeiter, er iſt aber ein Meſſerheld, der der Firreit-
fall nur ben itzt hat, um ſeiner Roheit, w. Wönen. Er be
kam auch nicht ein Jahr Gefäparis, ſondern nur drei

J Zonete Zuſaſtraf? zu uenn, die er wegen anderweiter
Preſſe rei bereits abzuſitzen hat.

Vielleicht iſt er gerade wegen dieſer Qualität ſo verhältnis-
mäßig billig davongekommen.

Wenn zwei dasſelbe thun Der Verband der
Evangeliſchen Arbeitervereine von Zwickau und Umgegend
r dieſer Tage eine Verbandsſitzung ab, in der u a. eine

eſprechung über die Flottenvorlage und über die
r ahrang einer monatlichen politiſchen Rundſchau ſtatt-

and.
Man ſieht, die evangeliſchen Arbeitervereine dürfen Zweig-

vereine bilden, ſich mit Politik beſchäftigen und gleichwohl
dürfen die Zweigvereine mit einander in Verbindung treten.
Es geht alles, wenn die Regierung will.

Eine Umfrage über die Flottenverfſtärkung hat
die Münch. Allgem. Zig. veranſtaltet. Sie hat 180 Frage-
Nogen ausgeſchickt, und die von Kommerzienräten, deutſchen
Profeſſoren abgegebenen Gutachten len faſt durchweg
waſſerpatriotiſch hurrafreudig. Hervorgehoben ſei jedoch das
Gutachten des Erlanger Univerſitätsprofeſſors Dr. Stein
meyer, der ſich folgendermaßen äußert:

würdigen, mangeln mir die erforderlichen national ökonomiſchen
und merkantilen Kenntniſſe. Jch könnte nur von meinem ſub
jektiven Standpunkt aus als den Gelehrter und Angehöriger
einer deutſchen Univerſität dem gen Ausdruck geben:
was könnte nicht alles für die deutſchen Univerſitäten, die oft
h um wenige Tauſende von Mark petitionieren müſſen,
Frgt und welcher Gewinn könnte der Bildung

eutſchlands zugeführt werden, wenn der Koſten-
betrag auch nur eines einzigen Panzerſchiffes unter
die deutſchen Hochſchulen zur Verteilung gelangte!“

Was Herr Profeſſor Steinmeyer hier für die Univerſitäten
beklagt, gilt für die kulturellen Bedürfniſſe überhaupt. Mari-
nismus und Militarismus erwürgen den Fortſchritt der
Kultur.

Chineſiſches. Die Köln. Zig. ſagt nach einer Mit
teilung der Agence Hwas, daß der Vertrag zwiſchen Deutſch-
land und China über die Pachtung Kiao Tſchaus trotz der
Ankündigung des Reichs Anzeigers noch nicht endgiltig ab
geſchloſſen zu ſein ſcheine: Deutſchland habe die pachtweiſe
Ueberlaſſung Kigo-Tſchaus und großer Gebietsteile der Um-
gebung auf 99 Jahre gefordert, China dagegen nur in eine
Pachtung auf 50 Jahre und Ueberlaſſung der Bucht und
ihrer Ufer gewilligt. So ſtänden gegenwärtig die Dinge.
Die Deutſchen verlangten nachdrück ich das Recht, Eiſen-
bahnen zu bauen und Bergwerke anzulegen, wie und wo es
ihnen gut dünkt, und es heißt, China habe den Bau einer
Bahn von Kiago Tſchau nach Tſinanſu, der Hauptſtadt der
Provinz Schantung, zugeſtanden. Die Deutſchen ſollen in
der Ausdehnung von einer Meile auf jeder Seite des Schie
nenweges Bergwerksrechte erhalten und den Chineſen ſoll ge
ſtattet ſein, Aktionäre der Geſellſchaften zu werden. Deutſch
land fordert eine Entſchädigungsſumme von 200000 Taels,
den Bau einer Kirche und mehrere Tauſend Taels für die
Familien der ermordeten Miſſionare.

Wenn ſich dieſe Mitteilungen beſtätigen, ſo würde der
vom Reichs-Anzeiger veröffentlichte Pachtvertrag nur einen
proviſoriſchen Charakter tragen und weitere Abmachungen
ſtänden noch bevor.

Er kann ihn nicht mehr halten! Die Poſt, das
Organ des Siumm, teilt mit, daß Redakteur Fink infolge
der Veröffentlichungen des Genoſſen Bebel von ſeiner
Stellung als Reda'teur der Poſt und als Geſchäftsführer
der Freikonſervativen Partei ſuspendiert worden iſt.

Ein Kartell, allerdings nicht im ſächſiſchen Sinne,
haben die Nationalliberalen, Freiſinnigen und Gen. Baudert
im weimariſchen Landtage gegen die konſervatio-agrariſche
Mehrheit gebildet, die ſo unparlamentariſch war und das
ganze Präſidium aus ihrer Mitte bildete. Das Kartell um-
faßt 16 von 33 Abgeordneten.

Die Politik der Sammlung! Die ſächſiſchen Kon-
ſervativen, die Nationalliberalen und die Fortſchrittspartei
(Freiſinn) veröffentlichen eine Erklärung im Leipz. Tagebl.,
daß in allen Kreiſen, in denen bisher bezüglich der Kandi-
daten zur Reichstagswahl eine Einiguno och micht zü ſtande
gekommen ſei, dieſe Ares- Sarteien einmütig gegen die Sozial
Niotratie zuſammengehen möchten. Jn Sachſen beſteht das
Kartell von 1887 im gewiſſen Sinne noch fort. Und trotz-
dem haben die ſozialdemokratiſchen Stimmen in Sachſen am
meiſten zugenommen und eine ganze Anzahl ſächſiſcher Wahl
kreiſe iſt im Reichstage ſozialiſtiſch vertreten.

Ein Freiheitsdenkmal wird Frankfurt a. M. er
halten. Der dortige Magiſtrat beabſichtigt, ein Denkmal für
alle Freiheitshelden von um nicht in revolutionären Ge-
ruch zu kommen, übergeht er 1848 1815--1864 zu er-
richten. Die Koſten ſind auf 150000 M. veranſchlagt.
Bekanntlich hat 1848 Frankfurt eine bedeutende Rolle in
der Revolutionsbewegung geſpielt, indem in der dortigen
Peter Paulskirche das erſte deutſche Parlament getagt hat;
es iſt deshalb um ſo charakiteriſtiſcher, daß die Stadtväter
ſich ſcheuen, das Denkmal direkt für die 48er Bewegung zu
kennzeichnen.

Der Bund der Landwirte wird am 14. n. M. ſeine
diesjährige Generalverſammlung in dem für dieſe Zwecke
ſeit langem benutzten Zirkus Buſch aufführen. Zahlreiche
Ciowns und poliiſche Trapezkünſtler haven ihr Erſcheinen
ſchon zugeſagt.

Ueber einen Fall von bedingter Begnadigung
wird aus Düſſeldorf gemeldet: Ein junger Poſtteamter
aus Bonn, der in der Nähe Düſſeldorfs angeſtellt war,
hatte 600 M. Poſtgelder unterſchlagen und wurde von der
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Die Strafe ſoll ihm jedoch erlaſſen werden, wenn er ſich
während der nächſten zwei Jahre tadellos führt.

Wegen Majefſtätsbeleidigung wurde der Arbeiter
Schwarzat vom Landgericht I in Berlin zu zwei Mo
naten Gefängnis verurteilt. Er hatte im angeheiterten Zu
ſtande am Biertiſche Aeußerungen über den Kaiſer und das
Kaiſerhaus gethan.

Ausland.
Frankreich. Der Prozeß Zola kommt am 7. Februar

vor das Pariſer Schwurgericht. Der Miniſterrat beriet
Maßnahmen zur Verhinderung von Straßenmanifeſtationen
in Paris und in den Provinzen zu ergreifen. Ein für Sonntag in Paris angekündigtes dntiſemttiſchet Meeting auf dem

Concordienplatz wurde verboten. Ein Artikel des Londoner
Blattes Dailys News erklärt das Geheimnis der Affaire
Dreyfus dadurch, daß nicht Deutſchland, ſondern Rußland
militäriſche Geheimniſſe ducch Dreyfus erhielt. Die That
ſahe, daß Rußland in Frankreich ſpioniere, müſſe, wenn
ſie bekannt werde, jeden Franzoſen entrüſten und die Allianz
in Gefahr bringen daher die Aengſtlichkeit der franzöſiſchen
Regierung, den Thitbeſtand geheim zu halten. Darum auch
habe dieſelbe gern geſehen, daß auf Deutſchland der Ver-
dacht ruhe, wie ſie ſelbſt anfänglich geglaubt habe, Dreyfus
habe Geheimniſſe an Deutſchland verkauft. Dreyfus ſelbſt
habe kein Geld dafür bekommen, ſei auch wahrſcheinlich
inſofern ſelbſt unſchuldig, als er nicht wiſſentlich Geheim-
niſſe an eine fremde Macht verriet er vertraute ſie einer
Frau an, die ſie der ruſſiſchen Regierung überlieferte.

Paris. Ein anarchiſtiſches Attentat. Der
Anarchiſt Etievant, ein 34 jähriger Menſch, der vor kurzem
nach Verbüßung einer 5 jährigen Strafe aus dem Gefängnis
entlaſſen wurde, verſetzte einem Schutzmann ſieben Meſſer-
ſtiche, einem zweiten hinzufommenden Schutzmann zwei und
ze ſchmetterte dem Wachtmeiſter, der auf die Hilferufe herbei-
kam, durch einen Revo'verſchuß die Kinnlade. Er gab bei
ſeiner Verhaftung an, er habe ſich nur an der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft rächen wollen. Vor dem Unterſuchungsrichter
verweigerte er jede Ausſaze. Er iſt als Schriftſteller und
anarchiſtiſcher Redakteur hervorgetreten.

Es handelt ſich, wie die ganze Art und Ausführung des
Verbrechens beweiß, hier um die That eines Geiſteskranken,
der, vielleicht durch erlittene Verfolgungen, vielleicht auch
durch die Wirkung der Empörung über Elend und Un-
gerechtigkeit, vielleicht einfach durch allzu große Reizbarkeit,
das geiſtige Gleichgewicht eingebüßt hat und zum ſinnloſen
Verbrecher geworden iſt.

rm

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Gen. Vahle in Magdeburg war vom Schöffengericht

freigeſprochen won der Anklage Hur Ausgahe. von Sommejſliſten
ne öffentliche Kollekte veranſtaltet zu haben. Der Staate anwalt
legte gegen die Freiſprechung Berufung ein und am Mittwoch
wurde Vahle vom Landgericht zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt.

s Der verant vortliche Redakteur Genoſſe Otto Schmutz ler
vom Anhalter Volksblait iſt am Dienstag vom Schöffengericht
in Deſſau wegen Beleidigung des Direktors Roth in der An
haltiſchen Maſchinenfabrik zu einem Monat Gefängnis verurteilt
worden.

8 Wegen Beleidigung durch die Preſſe iſt vom Land
gerichte Elberfeld am 27. Oktober v. J. der Redakteur Her
mann Grimpe zu vier Monaten Gefängnis wegen Beleidigung
des Bürgermeiſters von Remſcheid verurteilt worden. Das Reichs
gericht verwarf die eingelegte Reviſion.

Farteinachrichten.
Jn Magdeburg iſt die Gen. Frau Rehbein geſtorben.

Sie beteiligte ſich eifrig an der Bewegung und hat beſonders für
die Frauenbewegung große Thätigkeit entfaltet. Ehre ihrem An
denken!

Die General Kommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands
vereinnahmte für die Maſchinenbauer in der Woche, endend mit
dem 13. Januar, 4 759.63 Mk. Dieſe Summe, der bereits quit-
tirten zugezählt, ergiebt im ganzen 100 576.32 Mk., welche von den
deutſchen Arbeitern allein durch die Generalkommiſſion den eng-
liſchen Arbei'sbrüdern überwieſen wurden.

Der Zentralvorftand der Maurer kündigt in einem Auf-
ruf an die Mitglieder des Verbandes in 250 Orten Lohnbeweg-
ungern an. Dazu kommen noch die von lokalorganiſierten Mau-
rern beabſichtigten Lohynkämpfe. Jn 80 Orten, darunter auch
Halle, ſind die Maurer bereits mit Forderungen hervorgetreten.

Die Tagespolitik liegt mir völlig fern und intereſſiert Ab 1. März ſollen die Sammlungen für den Ausſtandsfonds bemich ſehr werin pollerds Pprwinſip Frage obijektio zu Sirafkammer Duſſeldorf zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt. J ginrven. s
—J—

Die Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Kutoriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.
[Nachdruck verboten.

„Das Eſſen iſt ihm in den Mund geſteckt,“ deklomierte Linner
tweiter, „ſeine Diener haben ſeine Befehle ausgeführt, die Peitſche
iſt in ſeine Hand geſteckt, damit er ſie über die Bauern ſeines
Gules ſchwingen ſoll, das Geld regnet vom Himmel auf ihn
berab, und man edhrt und preiſt ihn für dieſe ſeine Großthat
nichts zu thun. Aber ich meine Herren ich habe mich mit
meiner Hände und meines Hirnes Arbeit emporgekämpft, um den
Thron des Geiſtes zu erobern, und ich eroberte ihn. Jch zerteilte
die Wolken, wie der Aar. Es gab eine Zeit, da Euere verbreche-
riſchen Geidwagnaten vor meiner ſcharfen Zunge erbebten, da
meine politiſchen Gegner ſchnoben und die Zähne fletſchten, wenn
ich ihre Kandidaten ſtürzte, und nun“ er ſtand eine Weite ſtill,
ſchloß wieder die Augen, und der Mund zog ſich zu einem halb
verächtlichen halb ſatiriſchen Lächeln empor „und nun nun
habe ich mich mit Leib und Seele dem Dienſte der Enthaltſam-
ketsſache geweiht, nun wandere ich als abſchreckendes Beiſpiel
dafür umher, wie man ein vollkommenes Schwein wird.
Und nun gute Nacht, meine Herren, ich höre, die Uhr ſchlägt

und ſomit werde ich von Eurer Geſellſchaft erlöſt.
Recht gute Nacht, Herr Graf! Gott erhalte Jhnen die ſelige
Gabe, Jhre Gräfeleien hier in Amerika zu verdauen.“

Nach dieſer Rede verſchwand Linner unter einer Verbeugung
eine Hinterthüre mit ſeiner Violine in der Hand. Aber der

Graf und Frank gingen nach Hauſe.
„Das iſt ein genialer Kerl ſchade, ſehr ſchade um ihn,“ rief

Bradford, als ſie wieder auf der Straße ſtanden.
„Er ſchien für Euch europäiſche Edelleute keine ſonderliche Vor

liebe zu haben,“ ſagte Frank ſcherzend.
müerein- das nicht erwiderte Bradford und lachte bei ſich im

illen.
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7. Kapitel.
Franks Prophezeiung, daß Agnes viele Muſikſchüler bekommenwinde traf den e waren ſo viele Viſiten im

Plummerſchen Hauſe gemacht worden, wie jetzt, und alle wollten
Stunden für ihre Kinder beſtellen. Daß ſie dabei auch einen
Schimmer von dem hübſchen jungen Grafen zu erhaſchen ſuchten,
verſteht ſich von ſelbſt. Agnes Doppelſtellung als Dienſt-
mädchen, wenn der Graf fort war, und als geehrter Gaſt, ſobald
er zugegen war, wurde bald für ſie wie für Plummers unerträg-
lich. Sobald ſie alſo fortkommen konnte, ging ſie zu ihrer
norwegiſchen Freundin Ding Nilſen. Dieſe war eine Tochter des
unter den Arbeitern ſo bekannten Daniel Nilſen, der ſtets bereit
war, die Sache der Arbeiter zu verteidigen, und der wegen ſeiner
Redegewandtheit auf dem Kontor wie unter den Kameraden ge-
fürchtet war. Er arbeitete bei der Eiſenbahr, deren Direktor
Mr. Plummer war. Dina ſelbſt arbeitete in einer Papierfabrik
und wurde mit dem Sortieren von Lumpen beſchäftigt.

Agnes traf die ganze Familie in ihrem kleinen Häuschen in
Süd Minneapolis beim Abendeſſen verſammelt.
b „Seid Jhr erſt bei Tiſch ſagte Agnes, als ſie das Zimmer
betrat.

„Vater kam heute ſo ſpät von der Arbeit heim, es war bei einer
Lokomotive ein Rad geſprungen,“ ſagte Dina. „Nimm Dir einen
Stuhl und ſetz' Dich

Der Vater, der ziemlich ſchwerhörig war, und daher nicht
gehört hatte, was geſagt wurde, nickte Agnes nur zu und zeigte
auf einen Stuhl hin.

„Nun, was Neues von der Kapitaliſtenwelt fragte er als
Agnes ſich geſetzt hatte. „Um wie viel Tauſend hat Dein Herr
die Farmer in der letzten Woche wieder betrozen, was Und
Daniel Nilſen zeigte ſeine weißen Zähne.

„Laß nun die Kapitaliſten in Ruhe, wenigſtens ſo lange Du
ißt, Vater,“ ſagte der Sohn Arne, ein hübſcher, junger Burſche
von ſiebzehn Jahren, der errötet war, als Agnes hineinkam.

„Vater iſt gerade wie ein Stier, der ſtoßen muß, wenn er eine
rote Schürze ſieht,“ ſagte Ding, welche gerade Kaffee eingoß.

„Sohald ihn nur etwas an die Kapitaliſten erinnert, iſt er gleich
euer und Flamme. Und ſeitdem Du bei Plummers dienſt, biſt
u ſo eine rote Schürze für ihn geworden.
„Ja, dann wirſt Du jetzt wohl eine werden, Dinag, denn heute

komme ich gerade zu Dir, um Dich zu bitten, Du möchteſt meinen
Dienſt übernehmen,“ ſagte Agnes.

„Sollen Sie fort, Fräulein ugnes fragte Arne mit ſichtbarem
un geſtiegen,“ ſagte Agnes und verneigte ſich ſcherzend.

„Von nun an laſſe ich mich als vornehme Muſiklehrerin in
Minneapolis nieder.“ Und Agnes erzählte, wie alles zu-
gegangen war.

„So, Frank Plummer intereſſiert ſich alſo für Dich ſagte
Dina ein wenig neckend. „Gefällt er Dwr?“

„Er iſt ganz freundlich und heiter,“ erwiderte Agnes freimütig,
aber ſonſt iſt er wohl auch wie die meiſten Gecken in Minne-
apolis.“

Der Sohn wurde wieder rot und ſpitzte die Ohren. Agnes war
ſeine Spielkameradin geweſen, ſchon in Europa, wo ſie in der
Nähe von einander gewohnt hatten; nun war ſie ſeine geheime
Liebe. Nicht daß er daran dachte, ſie jemals zu bekommen dazu
erſchien ſie ihm zu gebildet und außerdem war ſie älter als er;
aber er ſah zu ihr wie zu dem Jabegriff weiblicher Anmut und
Liebenswürdigkeit empor.

„Und weißt Du, was heute in der Zeitung ſtand, Dina fuhr
Agnes fort und breitete das Blatt auf dem Schoße aus. „Sieh
her, was ſagſt Du dazu: Die bekannte norweziſche Sängerin,
Fräulein Agnes Pryts, beabſichtigt, ſich in Minnegpolis nieder
ulaſſen und Geſangs ſowie Klavierunterricht zu erteilen. Es i
ies die Dame weſche neulich auf der großen Plummerſchen Ge
ellſchaft die Gäſte ſo überraſchte und bezauberte. Die Adreſſe iſ:

r. und Mrs. Plummer. Was ſagſt Du dazu
„Und das hat er gethan, ohne Dich um Rat zu fragen

y r auf eigene Hand, er hat verſprochen, er wird mir Schüler
erſchaffen.“
„Er iſt in Dich verliebt, Agnes das iſt ganz offenbar,“

meinte Dina lachend.
„Ja, ob er nun verliebt iſt oder nicht, Du mußt meinen Platz

Dina. Dir iſt ja die Fabrik ſo zuwider, und es muß
auch ſchrecklich ſein, den ganzen Tag in dem widerlichen Geſtank

ſtehen und die ekelhaften alten Lumpen an v Drei
n u Woche iſt eine ganz gute Bezahlung, und ſie ſind ganz

nette Leute.“

(Fortſetzung folgt.
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und Umgein empfehlende Erinnerung

Achtungsvoll Georgv Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Cokales und Provimie les.
Halle a. S., 21. Januar 1898.

Herr v. Vötticher, früherer Staatsminiſter und
jetziger Oberpräſident der Provinz Sachſen, weilte geſterv,
Donnerstag, in unſerer Stadt. Er beſichtigte im Laufe des
Vormittags das neuerbaute Kornlagerhaus der Landwirt
ſchafiskammer der Provinz Sachſen. Die Halleſche Zeitung
zeigi ihre helle Freude darüber, daß er auch einer Sitzung
des Vörſtandes der Landwirtſchafiskammer im Grand Hotel
Bode beiwohnte. Wir gönnen ihr die Freude und bemerken
bloß, daß es noch nicht allzu lange her iſt, und zwar bei
Gelegenheit der Schließung der Handelsverträge, daß die
Konſervativen und Agrarier gegen Herrn v. Bötticher genau
ſo Sturm liefen, wie gegen den von ihnen ſo gehaßten
Grafen Caprivi. v. Böittcher war bekanntlich damals Ver-
treter des Reichskan ſlers.

Freih. v. d. Recke, der neue Regierungspräſident,
macht im Merſeburger Amtsblait bekannt:

Nachdem Seine Majeſtät der Kaiſer und König Allergnädigſt
geruht haben, mich in gleicher Eigenſchaft von Köslin nach
Merſeburg zu verſetzen, habe ich am dentigen Tage die Ge-
ſchäfte ubernommen. Beſeelt von dem Wunſche, unſerer eygeren
Heimat in gemeinſamer Arbeit zu dienen, bitte ich um die Unter
ſtützung der Behörden und um das Wohlwollen und
Vertrauen der Bewohner des Bezirks.

Datiert iſt die Bekanntmachung vom 5. d. M. Der Name
v. d. Recke erinnert die Arbeiter an das von dem preu-
ßiſchen Miniſter gleichen Namens eingebrachte Vereinsgeſetz,
das eine neue Knebelung der Arbeiterſchaft bedeutete und
bekanntlich nur mit 4 Stimmen Mehrheit abgelehgt wurde.
Die Zukunſt wird ja zeigen, ob die Arbeiter, zu denen ſich
der Herr Regierungepräſident in ſeiner Bekanntmachung als
Bewohner des Bezicks ja auch wendet, ihm Vertrauen ent
gegen bringen können.

Fran Zeuch aus der Leſſingſtraße, über deren Verſchwinden
mit ihrem Kinde wir berichteten, hat ſich in ihrer Wohnung wieder
eingefunden.

Die vermißſßzte 21Ijährige Lokomotivführerstochter aus
Wittenberge, die ſeit November v. J. verſchwunden iſt, wurde am
Dienstag bei Schkopaun als Leiche aus der Saale gezogen.

Profeſſor Dr. Taſchenberg, der erſt kürzlich ſeinen 80jähr.
Geburtstag feierte iſt am Mittwoch hier geſtorben. Er galt auf
dem Gebiete der Zoologie und Entomologie als Autorität. Eine
große Reihe von Schriſten über die Jnſekten kunde verdanken ihm
de igepafferſchafe, und er hat für ſeine Wiſſenſchaft Erſtaunliches
geleiſtet.

Der Fall Abramſohn beſchäftigte in der vergangenen
Stadtverordneten Sitzung den Magiſtrat. Eine Aeußerung des
Genoſſen Krüger hierüber hatte zur Folge, daß ſich Herr Ober-
bürgermeiſter Siaude zu einer Erklärung hinreißen ließ. GSe-
noſſe Krüger ſagte u, a.: Seiner Anſicht nach habe die Behördeim Falle Abramſohn nicht erfreulich gewirkt. Man habe alle Ur-
ſache, die Taſchen zuzuhalten, da, wie erwieſen, Geld genug be
zahit werde für „Leiſtungen“ der oberen Beamten. Es gebe viel
nützlichere Zwecke zu erfüllen, als Geld zu Ausgaben zu verwen-
den, wie im Falle Abramſohn. ß

Wir müſſen dem Genoſſen Krüger voll ünd ganz zuſtimmen.
Denn wenn nach dem Grundſatz gehandelt wird, wer denunziert,
ſei verrückt, ſo müßte man doch an dem Ernſte des Magiſtrats
hierbei zweifeln. Weiß Herr Staude nicht, daß ein „Fonds“ exi-
ſtiert, aus welchem von Staatsmitteln „geheime Aueègaben' ve-
ſtritten werden Sind viele Denunziationen von „Uchtgroſchen-
Jungen“ gegen die Sozialdemokraten nicht haltlos Sollten jene
nicht auch „chroniſch Verrückte“ ſein? Wenn zwei dasſelbe thun,
ſo iſt es nicht dasſeibe, ſagte der Juſttzminiſter im Reichstage.
Dort bezahlt der Staat die treuen „Stützen“ der Ordnung, die
„gewerbsmäßig“ verieumden und zu Aeußerungen verführen und
hier, wo ein zu Grunde gerichteter, bedauernswerter Menſch in
ſeiner Aufregung ſeine eigenen Jntereſſen wahrnehmen will, ver-
fährt man in der geſchehenen Weiſe.

Hat denn Abramſohn ohne jede Veranlaſſung denunziert? Das
iſt hier der ſchwerwiegende Punkt. Vielleicht hatte er in ſeiner
Erregung den Richtern einen Vorwurf gemacht, die ihn verurteilt
hatten, ſich über den Ausgang eines gegen ihn entſchiedenen Pro
zeſſes bei den vorgeſetzten Behörden beſchwert, woraus man ſeiner
„Querulationen“ halber zu dem einfachen Schluſſe kam, der Mann
muß verrückt ſein denn ein geſunder Menſch wagt es ſicher nicht
zu klagen, ſein mutmaßliches Recht in unaufhörl'ichen Beſchwerden
zu ſuchen gezen „ſtaatliche Einrichtungen.

Die Hauptſache iſt, nun folgern zu können, Abrahmſohn ſei
Unrecht geſchehen, daß er ohne Veranlaſſung eines Hausmitglie-
des e von der Behörde abgeholt und auf ſeinen „Geiſteszuſtand“
unterſucht wurde, Giebt es nicht genug Menſchen in der Frei
heit, die „gemeingefährlich“ ſind: Simulanten, Querulanten 2c.
Warum mußte hier Abramſohn in einer Weiſe behandelt werden,
die micht im Einklange ſtand mit den gewöhnlichen Motiven, die
zur Jnternierung eines „Geiſteskranken“ führen Der „Geiſtes-
kranke“ wurde verſchiedene Mal geſucht von Poſizeiſergeanten ohne
E-folg; dieſelben kamen dann ſo lange wiedec, bis ſie ihn fanden,
in eine Hroſchke ſetzten und ihn nach Nietleben führten, weil
die Behörde annahm, er müſſe wieder verrückt ſein, da er ſich be-

chwere über ſeine erſte Juternierung. Abramſohn verlangte ein
rmenatteſt, bekam keins, beſchwerte ſich hierüber, ging weiter, bis

er ein Geſuch an den Kaiſer richtete und kurze Zeit ſpäter, weil
er „wahnhafte Vorſtellungen“ haben ſoll, nach Nietleben ver
bracht wurde.

Der Herr Oberbürgermeiſter Staude
gedrückt über das „Hinſtellen“ dieſes Falles, als geſche Un-
recht. Was, ſagte er, ſoll denn mit einem Manne gemacht wer-
den, der geiſteskrank iſt, er ſei zu bedauern, müſſe aber ins Jrren-
haus auf das Gutachten des halleſchen Kreisphyſikus Dr. Fielitz.
Daß Herr Oberbürgermeiſter Staude den Fall mit wenigen Wor-
ten erledigte, iſt unverſtändlich. Jm Fall Abramſohn ſchweigt
man eben „gönnerhaft“, ſo daß kein Grund unſererſeits vorhanden
iſt über Unduldſamkeit zu klagen.

Warum „entrüſtete“ ſich denn Herr Oberbürgermeiſter
Staude? Vielleicht über den Friimut derjenigen Geiſtlichen, die
Abramſohn als geſund reklamierten oder darüber, daß A.,
ohne Symptome geiſtiger Störung gezeigt zu haben, fortgeſchleppt
wurde

Er entrüſtet ſich doch nicht etwa darüber, daß wir ſeine Kom-
petenz in dieſem Fall nicht anerkennen wollen, ſondern eine Unter
ſuchung des myſteribſen Vorganges einer ſachverſtändigen Perſon
überwieſen wiſſen wollen, trotz aller Hochachtung vor ihm und
Herrn Dr. Feelitz

Herr Fieſitz ſagte in ſeiner Diagnoſe über den Geiſteszuſtand
Abramſohns, er ſei „chroniſch verrückt“! Herr Frieſe ſagte, A
habe „wahnhafte Vorſiellungen““ An Diagnoſen über Geiſtes-
kranke ſcheint kein Mangel zu herrſchen. Da aber alle die, die
Abramſohn kennen, anders denken, ſo hat wohl die Regierung
Ucſache, genau zu unterſuchen, ob nicht vielleicht A.'s Krankheits-
Erſcheinung harmlos rn iſt, um ihn zu entlaſſen. Zeigt er
keine Gefährlichkeit im Umgange mit Menſchen, ſo iſt es doch das
Beſte, man läßt ihn gewähren. Wer kann ſich von einem „Geiſtes-
kranken überhaupt getroffen fühlen Sich vor den Wirkungen
einer Klage fürchten, die von einem Frrſinnigen ausgeht?

Herr Oberbürgermeiſter Staude betonte die Notwendigkeit der
Jnternierung s. Aber Herr Oberbürgermeiſter! Jm Gegenteil
ſollten Sie doch ruhig ſchlafen können über der „Verdächtigung
hochachtbarer Männer“, noch zumal, da ſich die Haltloſigkeit
der Denunziationen Jhrer Anſicht nach zweifellos ergiebt aus
A.'s Anklagen!

Herr Staude ſagt, A. habe 38 Anzeigen gewacht, Dr. Fielitz,
A. ſei verrückt, und der Leiter der Nietlebener Frrenanſtalt ſagt:nur deshalb werde Ahramſohn feſtgehalten, weil er „klagen“ wolle

Hier herrſcht ſo ein Dilemma, daß wir doch die Regierung bitten
müſſen, die Sache aufzuklären, denn wir können der Ent-
rüſtung des Herrn Oberbürgermeiſters unbedingt nicht veipflichten,
da doch die Angelegenheit nicht ſo leicht verſtändlich iſt. Hoffent-
lich können wir noch nähere Aufktärungen in dieſem Falle bringen,
um unſerer „Entrüſtung“ Luft zu machen, die ſich nicht iden-
tifiziert mit der des Herrn Oberbürgermeiſters!

Der Kanarien-Züchter-Verein für Halle und Umgegend
hielt am 15. d. M. ſeine Ausſtellung im Erskeller ab. Dieſelbe
war mit edlen Kanarienvögeln ſowie liederſingenden Dompfaffen
und Kanagrienvözeln großartig beſetzt. Außerdem war ein großer
Poſten Utenſilien für Kaparienzucht 2c. ausgeſtellt, ebenſo waren
mehrere Futterartikell vorhanden. Das Reſultat der Prämiierung
iſt als großartig zu bezeichnen. An Preiſen wurden durch Preis-
richter vergeben 7 I., 91 II. und 44 III. Preiſe gleichzeitig wurden
mehrere Futterartikel und ausgeſtellte Utenſilien mit I. Preiſen
bedacht. Die ausgeſtellten lederſingenden Dompfaffen und
Kanarienvözel wurden für Herrn Ackilles nach Kiew in Rußland
für hohe Preiſe angekauft. Der B ſuch war ausnahmsweiſe in
dieſem Jahre ſehr ſtark auch war der Verkauf an Vögeln, Uten-
ſilien, ſowie des Mittels zur Rettung kranker Vögel als groß-
artig zu bezeichnen.

Den I. Preis erhielten Herr Schneider für Mittel „Retiung“,
Herr Ebel für eine Rübſenreinigungsmaſchine, Herr Gerlach für
Gebauer, Niſtkäſten und Geſangskäſten, Herr Hauber für lieder-
ſingende Dompfaffen und Kanarien.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das Märchen
„Königskinder“ (mit der Muſik von Humperdinf) gelangt am
Sonnabend zur letzten Wiederholung, und findet dieſe Aufführung
gußer Abonnement und bei kleinen Preiſen ſtatt. Am Sonntag
nachmittag 3 Uhr geht nochmals „Kein Däumling“ in Säene.
Für Sonntag abend (außer Farben Abonnement) wird die Oper
„Undine“ neu inſzeniert.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Das für
Sonnabend angekündigte Gaſtſpiel des Märchen Enſembles muß
nun wegen Krankheit definitiv abgeſetzt werden und iſt für näch-
ſten Sonnabend in Ausſicht genommen. Am Sonntag abend
8 Uhr gelangt die Neſtroyſche Zauberpoſſe „Lumpaci Vagabun-
dus zur Aufführung.

at ſeine Entrüſtung auseekn

Weißenfels. Wir erhalten folgende Zuſchrift: Eltern von
Söhnen, die eine höhere Schule beſuchen ſollen, bietet die hübſche,
an der Saale gelegene Stadt Weißenfels ſehr günſtige Ausſichten.
Die dort vom Direktor Prof. Dr. Roſalsky geleitete, im Aufbau
begriffene Over Realſchule zu Oſtern d. J. wird die Unter
ſetunda aufgeſetzt, und jedes Jahr folgt eine weitere Klaße
gewährt den Vorzug, daß infoige des noch nicht ſtarken Beſuchs
die Lehrer ſich mit den einzelnen Schülern ſehr gründlich be-
ſchäftigen können, und daß das Schulgeld nur 120 Mark beträgt,
während Vollanſtalten mit überfüllten Klaſſen 180 Mark nehmen,
um den zu großen Andrang fernzuhalten. Die Penſionen ſind
gut und billig, und die Ueberwachung der Schüler in einer kleinen
Stadt iſt gen eine leichte.

Weißenfels. Die Verſammlung der Stadtverordneten faßte
Dienstag bezüglich der Lehrergehälter den Beſchluß, das Grund-

gehalt auf 1100 M., jede Alterszulage auf 150 M. und die Miets
entſchädigung auf 330 M. zus Sonntag, den 23. d. M., findet hier eine öffentliche
Vollsverſammlung ſtatt, in welcher unſer Kandidat, G e
Weißmann aus Halle, referieren wird. d Anbetracht der be
vorſtehenden Reichstagswahlen dürfte die Verſammlung gut beſucht
werden. Insbeſondere auf dem Lande müſſen alle diejenigen,
welche das Volksblatt leſen, ihre Freunde und Genoſſen auf dieſe
Verſammlung aufmerkſam machen und mit ihnen Sonntags in
dieſelbe kommen.

ordhauſen Echt antiſemitiſch. Als in einer vor
kurzem hier abgehaltenen Wähler Verſammlung der Kandidat des
Kreiſes Nordhauſen, der Abgeordnete Liebermann v. Son-
nenberg, gefragt wurde, wie ſich ſeine Partei zu der Aufhebun
des Jeſuitengeſetzes ſtelle, anwortete der Antiſemitenheld, daer für ſeine Pegfon durchaus gegen dieſes Geſetz und für deſſen

Au ſei, daß er aber mit Rückſicht auf ſeine proteſtan-
tiſchen Wähler in Heſſen im Reichstag ſich der Abſtimmung
darüber enthalten werde. Es geht doch nichts über die
Prinzipienfeſtigkeit!

Corbetha. Als im März des vorigen Jahres der Abwehr-
ſtreik in der Korbwarenfabrit von E. Zangenberg zu Ende ging,
ſagten einige der Streikenden, wir werden ſchon ſehen, wie wir
auskommen. Und ſie fingen an zu arbeiten und es wurde dadurch
der Streik zu Waſſer. Dieſes ſcheint ſich bitter zu rächen. Denn
wie wir hören, ſoll es unter den Arbeitern, die anfingen, recht
ſchlecht veſtellt ſein. Um halbwezs exiſtieren zu können nehmen
ſie jetzt den Sonntag zu Hilfe, um zu urbeiten, was früher abſo-
lut verworfen wurde. Es arbeiten jetzt gerade diejenigen Sonn-
tags, die früher die ſchärfſten Gegner der Sonntagsarbeit waren.
Nun läßt aber Zangenberg, woſelbſt die meiſten der hier in Be
tracht Kommenden beſchäfüigt ſind, Sonntags nicht arbeiten. Die
Betreffenden müſſen ſich nun an einen anderen Meiſter wenden,
der ihnen geſtattet, ſich Sonntags für ihn abplagen zu dürfen.
Das ſind doch wahrlich unerquickliche Zuſtände. Es wird hohe
Zeit daß die einzelnen zur Einſicht kommen und ſich gewerkſchaft-
lich und politiſch organiſieren, denn nur oadurch kann ſolchen er-
värmlichen Zuſtänden abzehoifen werden.

Magdeburg. Der Doppelpoſten iſt eingezogen.
Die Magdeb. Volksſt., die dieſe Nachricht mitteilt, umrahmt die-
ſelbe mit Trauerrand und bittet um ſtilles Beleid, da ſie durch
den Doppelpoſten ein ausgezeichnetes Geſchäft gemacht hat.

Aus dem Reiche.
Aus Sachſen. Die Umſatz ſteuer für die Konſum-

vereine iſt am 1. Januar d. J. in ſechs ſäch ſiſchen Gemeinden,
und zwar in Burgſtädt, Leisnig. Roßwein, Krimmitſchau, Oels-
nitz i. V. und Kirchberg in Kraft getreten. Die Beſchwerde-
inſtanzen ſind von den beteiligten Vereinen nach jeder Richtung
P ausgenutzt worden. Jn Sachſen bringt man eben alles
ertig.

Standesamtliche Nachrichten.
Hulle, 19. Januar.

Aufgeboten Der Maſchinenſchloſſer Kehl und Bertha Keilpart (Suhl). Der Paſtor
Hennemann und Eliſabeth Kuba (Bochum) Der Bierfahrer Wießner und Klara
Weinert (Halle a. S. und Staudnitz). Der Viehhändler Wagner und Eliſabeth Bremer
(Magdeburg). Der Ziegeldecker Rödiger und Bertha Walther (Schafſtädt und Reins-
dorf). Der Fabrikarbeiter Michalskt und Marie Drobnitza (Hamborn).

Eheſchliehungen: Der Handarbeiter Wolniak und Marie Kozot (Ludwigſtraße 23).
Der Fleiſcher Bartholomäus und Amalie Haaſe Schülershof 1). Der Handarbeiter
Müller und Anna Döring (Gr. Klausſtraße 40 und Herrenſtraße 22) J

Geboren: Dem Hilfsbremſer Heuermann ein S. (Südſtraße 4). Dem Briefträger
Girtzig eine T. Streiberſtraße 29). Dem Bautechniker Beau ein S. (Beeſenerſtraße 28).
Dem Mechaniker und Optiker Unbekannt ein S. (Fürſtenthal 5). Dem Buchdruckerei-
beſitzer Pritſchow ein S. (Bernburgerſtraße 28). Dem Vizefeldwebel Ufer eine T.
(Schillerſtraße 36). Dem Konditor Strumpf eine T. (Fleiſcherſtraße 20). Dem Buffetier
Liebau eine T. (Hirtenſtraße 13). Dem Handarbeiter Vetter ein S. (Weingärten 47).
Dem Handarbeiter Kraft eine T. (Ludwigſtraße 14). Dem Handarbeiter Köppe ein S.
(Thorſtraße 28). Dem Hausdiener Wilde ein S. (Magdeburgerſtraße 12). Dem Reſtau-
rateur Raum ein S. (Thomaſtusſtraße 16). Dem Handarbeiter Kowol ein S. (Entb.
Jnſt.). Dem Uhrmacher Rogalla eine T. (Hackebornſtraße 1). Dem Maurer Härtling
ein S. (Krauſenſtraße 27).Geſtorben: Der Schneidermeiſter Vogler, 75 J. (Klinik). Der Privatmann Eras-
mus, 53 J. (Klinik). Des Landbriefträger Lobenſtein S., 4 J. (Klinik). Des Tapezierer
Garand S., 4 J. (Gr. Wallſtraße 42). Der Barbierlehrling Zieſche, 16 J. Harz 15).

Qnittung.
Zum Wahlfonds

Teuchern. Der Mond ſcheint grelle, in
helle 1 Mark 50 Pf.

Vriefkaſten der Redaktion.
Schm., hier. Die Prämiierungsliſte hat für die Allgemeinheit

wenig ver gar kein Jntereſſe. Das übrige haben wir aufge-
nommen.

P. A. Eine Zahlung der Gerichtékoſten ſeitens des Klägers
kann nicht eintreten dazu hat er ja ſein Urmenatteſt.

Streckaz. i. Das kann Jhnen niemand verwehren. 2. Sie
ges zwar klagen, aber ob Sie Erfolg haben werden, iſt zweifel
aft.

ſind ſie
(Otto.)

Teuchern

Für die Redaktion veran wortlich: A. Weiſzmann in Halle.

WMarkttaſchen, Stück 15 25 50 Pf.
Arbeitstäſchchen von 50 Pf an.
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Reiſetaſchen, nur haltbare Ware,

Empfehle meine Lokalitäten zum gefälligen Beſuch.
r P

Hochachtend

Zanmmn Vrälaten.
ereinszimmer noch einige Tage frei. Wo

Emil Samuel,

Sonnabend findet mein

großartiger
4 Handrollwagen und 1 Tafel

federwagen, 1
billig zu verkaufen.

Schmeerſtraße 20, I.

C. F. Ritter, Feipigerſraße 90.

s Zahnſchmerz,
ſowie zum Anusfüllen hohler Zähne
verwendet man am beſten unſern fluſſigen

tarke Schnittbantk
Näheres

Familien-Abench

Reſtaurant z. goldenen Hahn.
Sonnabend

groß. Schlachtefeſt.

Sonntag SFamilien ibend.
Hierzu lader freundl. ein F. Hecklan.

Reſtaur. zur Roßtrappe.
Harz 27. S Motto

Sonnabend

Narrenabend.

Reſtaurant zur Salzquelle,
Graſeweg 15.

Sonntag
I. Narren- Abend.

Für großartige Anterhaltung
J iſt beſtens geſorgt.

Witz, Laune und
W Humor.W Es ladet freundlichſt ein

Waldemar Hewer.

Paul Strömer. Il Smdberg l

Vereinshaus 6. Zann,
Martinsberg.

Mein Saal iſt Sonnabends noch zu
Verſammlunzen frei.

Rot- u. Leber-
Wurſt

per Pfund 50 Pf.

un

Hierzu ladet ergebenſt ein

Sie e Restaurant Jakobſtr.30
Sonnabend und Sonntag

bei K großer FamilienAbend.großer Familien-Abend

Grossen KarlKrukenbergſtraße 12. tragen.
N. B. Für Unterhohtung iſt geſorgt.

Für gemütliche ſowie komiſche
Unterhaltung wird Sorge ge-
Es ladet freundlichſt ein

Ed. Gothe.

H. Dobberstein,
Alter Markt l.

n

Praſſers Wurſtfahrik
liefert wie bekannt die berühmte Bres

H. Budes Reſtaurant.
Leſſingſtraße 36.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

v zeckaur an Zu Stift Zeiß

end bringe hiermit mein Lokal
wozu freundlichſt einladet

Fran oher, Wendjiſcheſtraße]1.

Burg Liehenaur, à 5 Be 150 t
Liebenauerſtraße 15.

Heute Sonnabend

Narrenfest,

z r r hre dauerſche und Wiener Wü en rRindfleiſch zum mit
Schmoren ohne Knochen p. Pfd 70 Pf.

Tövferplan 2.
W Achtung! WHalte Freunden und de meinen

Rafſier- Salon beſtens empfohlen.
Fritz Martin, Neumarktſtraße 12.

Bitte meine Laterne zu beachten.

1026
Marmonitk« a s

e nt mil t r in dieſer Zeit ein
i ine gegangen. Dieſe

armonika, mit einer herrlichen
gen Orgelmuſik, Claviatur mit Spiralfede

re eimmen, e, L Regiſter, brillante zäge, offene Nickel-Claviatur mit einem Fr. grune Heringe a Pfd. 10 Pf.
ſtad umlegt, gutem, ſtarkem Bal

lgen, 2 Zuhalter, ſortirte Balg
etallFeckenſchoner, 35 cm

und umſonſt.nontſpiei
zu deziehen durch den Erfinder

Suhr., Reuenrade i. Z.
weislich äl
moenika-Ferſand in

Zahnkitt. à Flac. 35 Pf.
E. Walthers Nachf.,

Moritzzwinger 1 und Steinweg 26.
mit meiner ſelbſterfundeneng

garantirt unzerbrechlichen
piral-Claviaturfederung

habe ich bereits ſeit kurzer Zei:
verkauft. Nicht eine einzige
Reklam ation wegen Vre

chen oder Lahmwerden
meiner neuen

Taſtenfederung ift

C. Hammer
42 Leipzigerſtr. 42.

Spezialität:
Goldin-Uhren

mit Doppeldeckel.
3 Jahre Garantie.

Verſand gegen Uachnahmet,

Reparaturen:

erung iſt in ver
ſchiedenen Länder

patentirt,
in Deutſchland

d unter D. R. G. M
n Nr. 47462 eſchützt. rIch verfende Federeinſetzen 1.4 Glas,

ſür war Zeiger Uhrring à 104.
Bücklinge, Sprotten,

Corned beef a Pfund 60 Pf.
Sonnabend eintreffend:

e b Mark?!S gegen Nachnahme
als beſondere

Sperialität, eine
elegante Con-

Wilh. Scholle. Zeitz.
2 asken- BerH. Lutze“s i gert

Meteritzftr. I (an der Ritternraß-),
en pfiehlt ſich hiermit beſtens.

Große Auswahl. Billige Preiſe.
Anſtondige Schlafſtelle für 2 junge

öhe Ber

armoniſchem
nur 30 Pfg. urhr.

teſter und größter Zar
euenrade.

4-, 8-chörige nnd L-reihigeg Konnend billig Leute Leſſingſtraße 32,
2 nſt. Schlafſt. off. Bahnho i.



NaumburgW Die e Sonnabend angezeigte Partei- Verſammlung findet
erhältniſſe halber erſt

Montag den 24. Jannar abends S', Uhr ſtatt.
Der Vertrauensmann.

M Delitzasch. W
Sonntag den 23. Januar 1898 nachmittags 5 Uhr in Frödes

Sonngbent W 22. e d 84 Uhr

bandstag

ſcheinen.

Deutſcher Hohzarbeiter Verband

Zahlftelle
in Meinecks Reſtaurant, Schaarenr.

Versammlung,
ar du 1. Vortrag. 2. Ver-

erſchiedenes.

Alle Mitglieder v a er
Gaſthaus

große öffentl. Polköverſammlung.

Alle Freunde und Parteigenoſſen von Delitzſch und Umgegend ſind hierzu
eingeladen.

Achtung, Zimmerer?!
Sonnabend den 22. Jannax rn 8 br in Faulmanns Reſtaur., wird dring. gebeten. Der Vorſt. Fr. Franke

Aihletonh u ſaſe

Sonnabend den 22. Pan. abds. 9 Uhr
r „Ein Rückblick auf 1897 und was wird 1898 demdeutſ olke bringen. Referent: Genoſſe A. Weissmann, Halle, Reichstags Lnera verſamm un

Kandi hat für den Delitzſch-Bitterfelder Wahlkreis.

Kaſſenbericht. 2.
ſtandes.

S konſtituierende
der Geſanſ- Verwaltung.

Konsum- Verein zu Merseburg
und Vmngebung.

Sonntag den 23. Jannar nachmittags 3 UhrVerſammlung S
im war (bei Sack).1. Aufnahme neuer i gder, 2. Definitive Wahl3. Genehmigung des Statuts. Verſch edenes.

Die prov. Verwaltung.
NB. Den Mitgliedern noch zur Nachricht, daß die Legitimationskarten

Tagesordnung:

in dieſer zur Verteilung kommen und daß die Verkaufsſtelle am
15. Februar eröffnet wird.

von 1890.

im Vereinslokal, Alte Promenade 17.
Tagesord.: 1.

Neuwahl des Vor-
3. Verſchiedenes.

iſt ein Fehler unterlaufen.
Die Verſammlung findet am 23. Jannar ſtatt,

Jahresabſchluß und ſondern

Jn der Anzeige des Konſum-Vereins zu Trotha
Es darf nicht heißen:

am 30. Januar.
Um pünktl. Erſcheinen ſämtl. Mitglieder

Gartenſtraße,

öffentl. Zimmerer-Herſammlung,
1. Abrechnung des Generalfonds. Wahl einesKaſſierers zu demſelben. 3. Stellungnahme zum Kongreß der gökalrgsſitfatos

event. Wahl eines Delegierten. 4 Verſchiedenes.
Der Wichtigkeit halber aſuche ich die Kameraden, zahlreich zu erſcheinen.

Der Vertrauensmann.
Montag den 24. Januar abends S Uhr im Reſtaurant „Drei

Könige“, Kl. Ulrichſtraße,

öffentl. Tapezierer-Yerſammlung.
4 Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vertrauensmann.

Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer,

Dreher und verw. Verufsgenoſſen.

Sonnabend den 22. Jannar abends 8 Uhr im HändelparkMitglieder- Versammöung.
Tagesordnung 1. Ve rtrag: Die gegenwärtigen Ausſichten der Sozial

Reform. Aenderung des S 3 des Statute. Erhöhung der Beiträge. 3 Vereins-Ange legenheiten Zur Re egelung der Bibliothek bitten wir, ſämtliche Bücher

mitzubringen. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Zentral-Kranken- und Begräbniskaſſefür Frauen und Mabchen.
Sonntag den 23. Januar nachm. 4 Uhr in Zahns Reſtaurant,

Martinsberg 6

Versamznl ung
Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Anſtellung eines Kaſſenarztes.

3. Verſchiedenes. Die O

Tagesordnung:

Ortsverwaltung.Naturheilverein Giebichenstein.

Sonnabend den 22. Jannar abends 8 Uhr in der „Wilhelmshöhe“
Mitglieder Verſammlung.

Tagesordnung. 1. Umfrage. 2. Beſprechung des Stiftungsfeſtes.z. Verſchiedenes Der Vorſtand.rbeiter-Bildungs Verein, Halle a. S.
Montag' den 24. Jannar abends 8 Uhr im Konzerthaus,

Karlſtraßze,

S S VBVerſammlung.
Tag esor „L Vorleſung über „Die Zukunft“.über den Züricher Arbriter-Bildungs- Verein. Reſtantenfrage. 2. Bericht

4. Ver

Weihnachtskomödie mit Geſang u. Tanz

Stadt Theater in Halle a.
Sonnabend den 22. Jannar 1898.

125. Vorſt. 30. Vorſt. auß. Abonn.
Vorſtellung bei kleinen Preiſen.

Die Königskinder.
Ein deutſches Märchen von E. Rosmer.

Muſik von E. Humperdink.

Sonntag den 23. Januar 1898
nachmittags 3 Uhr.

25. Fremdeuvorſt. bei kleinen Preiſen.
Klein Däumling.

in 5 Akten von C. A. Görner.
Abe nds 7 4 Uhr.

126. Vorſtell.

Undine.
Romantiſche Oper in 4 Akten

A. Lortzing.Thalia- Theater.
Geiſtſtraße 42n.

Sonntag den 23. Januar.
Lumpaci-Vagabundus.
oder: Das liederliche Kleeblatt

Zanderpoſſe mit Geſang und Tanz in
3 Aufzügen von Joh Neſtroy

Abends 8 Uhr.

alnala- Theater
Direition: RicNeuer Spielplan

Die drei Harvey's, Bravour-
Equilibr auf dem geſpannten Draht-
ſeil. Niß Famita del Odiutomit i ren ab gerichee en Wunder-Hündchen

Mr. William King u. Miß Lueie
Foreft, akrobatiſch-exzentriſche Grotesk-
tänzer. Meſſrs. Dale und Ronſton,
exzentriſche Burlesk Komödianten.
Die „SarnthalerSingvögel“ Tiroler
Den -Geſangs-Quintett. Die Baro-neſſen Delege und Alexandra von
Ovillon, Geſangs Duertiſtinnen.
Herr Max Walden, Original Ge
ſangs- und Charakter-Hun oriſt.

Begint: 8 b Ende gegen 731 Ubr

Deutſcher Holzarbeiter- -Verband.
hlſtelle Halle a. S

Unſer Winter Vergnügen
verbunden mit Konzert und Ball

findet Sonnabend den 22. Januar von abends 8 Ahr an
in „Brinz Karl“ ſtatt.

Hierzu ladet f eundüſchſt ein Der Vorſtand.Programms ſind bei ſäntl. Vorſtandsmitgl. u. an der Kaſſe zu haben.

Verein zu guten Renmclieo.
Unſer 1. Stiftun gsfeſt

31. Vorſt. anß. Abonn. indet Sonntag den 23. Januar im Klgre, Karlftrafßze 14, ſiatt.

Nachmittags 4 Uhr: Kränzchen.
Abends 8 Uhr:

Großes Konzert mit gymnaſt.-athlet. Aufführungenausgeführt vom a etentino „Adler“,

ſowie zweimaliges Auftreten des beliebten Clowns VPohlos mit ſeinem
originellen Spatentanz.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
Nach dem Konzert: W Ball W bis früh.

Herrmanns Bier- und Speise- Tunnel
Obere Leipzigerſtraße 54.
Sonntag den 23. und Montag den 24. JanuarSonnabend den 22.,

Halvator-Jieſt Blgroßes
mit Blechmuſik.

Die Räume ſind feftlich dekoriert.

Achtung
Dem geehrten Publi'um hierdurch zur Kenntnis, daß

wieder dem Konſum Verein angehöre.

Franz Näcoclter. Fleiſchermriſter,
Giebichenſtein, Gr. Brunnenſtr. 44.

Geſchäfts Verlegung.
Am heutigen Tage verlege me

Delikateß, Fiſch u. Südfrucht Geſchäft
nach Bär gafſe 5

und bitte bei dieſer Gelegen s das mir bisher in

Otto Herrmann

ich von jetzt ab

(das Haus nebenan)
ſo reichem Maße erwicſene

3 e r r ſt Wohlwollen auch fernerhin gütigſt h n llen.
a e feſt. chachiungsvol'e enttaſe 27 Karl Hoefer, bis et Markt 13 (Marktſchloß).

ſchiedenes. Der Vorſtand.ßestalrant „Küher Brunnen“, Chef

Sonnabend nuar abends 8 i hr

Narrem Aber al
verbunden mit C musikalischer Unterhaltung.

Narrenkapven werden gratis verabfolgt
Hierzu ladet freundlichſt ein Karl Gottschalk.

re s Berg.Sonntag den 23 Januargroßes Rarren Kränzchen.

S Anfang 4 Uhr.r Es ladet freundlichſt ein Herm. Mehnert. Liebenauerſtr. 4m Selbftgebackene Kreppeln. W
Mein Saal iſt noch einige Sonntage frei.

Aus werlicanuef
nach Grosse ins 49.

Um mit einem Poſten fertiger Knaben Anzüge
und Paletots ſchleunigſt zu räumen, verkaufe dieſelben

J bedeutend unter Helbſtkoſtenpreis.
Wie bekannt führe ich nur ſolide Qualitäten.

Albert Rosenthal, Große r l.

wegen Umzug
und Mäntel, Herren- Anzüge

Der Inuentur
Kaufhauses II. an. Leipzigerstr. S

hat begonnen.

Ausverkauf

Wir ſtellen alle Abteilungen der Manufaktur, Leinenwaren, Damen-Konfektion, Herren Garderobe,
Schuhwaren, Poſamenten in nur moderner neuer Ware zu außergewöhnlich billigen Preiſen zum Verkauf.

W BRKo Für Mädchen- und Knaben-
nſirmanden-Ausstattungen

ſind die Preiſe beſonders billig geſtellt.
m des gekaufte Skück, ſelbſt abgeſchnittene Kleider, werden, wenn ſte zu Hauſe nicht gefallen, retonr genommen und umgetauſcht.

De
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. F. m. b. H.) Halle a. S

kein
können

wi: d
Soz a
heit

und e
wollte
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Beilage zum Volhksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 22. Januar 1898.

orooolkhkcſcholcorccaznucacyòſonhoocn-

Geharniſchte Wiegenlieder eines
Arbeiters.

III.
Der Heizer.

er biſt du, heiz' nur ein,
die Funken ſtieben!

Denke bei dem roten Schein
Liebend deiner Lieben.
Arm und elend, ſchmachten ſie,

und aährend der, dem deine Müh',
Fährt im Galawagen.
Gehſt du früh zur Arbeitshaſt
d ich W an erehckcatt
Ma i nglück krüppelhaft,
Stehſt du auf der Gaſſen.
Dennoch ſei bei friſchem Mut,
Alles wird ſich wenden:
J Menſchen Schickſal ruht

n den eignen Händen.
Kohle iſt in träger Ruh'
Schwarz wie deine Loſe;
Sieh, der Funke lockt im Nu
Licht aus ihrem Schoße!

Schüre ſchüre, lege nach,
Bis die Glut der Pfannen
Mahnend dringt ins Prunkgemach
Eures Geldtyrannen.

Zukunftsſtaatliches.
Unſer Veteran Liebknecht hat kurz bevor er die gaſtlichen

Räume des preußiſchen Gefängniſſes in Charlottenburg be
zog in der Kosmopolis, einer Zeitſchrift die zu gleicher Zeit
deutſche, engliſche und franzöſiſche Aufſätze hervorragender

Schriftſteller aller Länder enthält, einen größeren Aufſatz
unter dem Titel „Zukunftsſtaatliches“ veröfſentlicht. Der
Artikel iſt mit der ganzen Verve und Anſchaulichkeit ge
ſchrieben, welche die beſten Arbeiten unſeres alten Soldaten
auszeichnen. Er iſt außerordentiich reich an Anregungen und
es verlohnt ſich einen Auszug zu geben, der bei dem großen
Umfange des Originalariikels natürlich nur einige haupt
ſächliche Geſichtspunkte berückſichtigen kann.

Liebknecht ſpotiet in der Einleitung über das thörichte
Verlangen unſerer Gegner, nach einer genauen Beſchreibundes Zukunftsſtaates, wie wir ihn anſtreben. Er ſagt: Noch

kein Menſch hat in die Zukunft geſchaut wie ſollie ich
können, was noch keiner gekonnt hat und was keiner können
wird? Wir weiß, was der morgige Tag bringt? Wir
Soz alen ſind nicht der kindlichen Meinung, die Menſch
heit ſet bisher jahrtaufendelang auf Jrrwegen gewandelt
und erſt wir So „ialiſten zeigten ihr den richtigen Weg und
wollten ſie am Leitieil auf ihn führen. Wir wiſſen, daß die
Sitaats und Geſellſchaftkordaung nicht der Willkür oder
Laune ihren Urſprung verdankt. Wir wiſſen, daß Völker,
deren Waffen noch Pfeil und Bogen ſind, und die weben
und ſpinnen wie Penelope ſpann und webte, keine Kultur-
ſtaaten in unſerem Sinne bilden könn n. Wir wiſſen aber
auch, daß Einrichtungen, die auf einer beſtimmten Kultur-
Kafe notwendig ſind, auf einer höheren Kulturſtufe Fori-
ſchritisehemmniſſe werden und durch andere, den neugewor-
denen r entſprechende erſetzt werden müſſen, was,
wenn die Aenderung auf gewaliſamen Widerſtand ſtößst, mit
gewaltſamen Störungen Revolutionen verbunden iſt.
„Alles iſt im Fluß“, und für jede Staais und Geſellſchafts-
form kommt die Zeit, wo ſie einer anderen zu weichen hat.
Die Frage nach dem Zukunfieſtaat kann nur die Frage nach
der Art und Weiſe ſein, wie nach der Anſicht eines im Partei
kampf ſtehenden Mannes die ſoziale Kriſe verlaufen und
welche „Löſung“ die ſoziale Frage wohl haben wird. Das
iſt etwas anderes als die Narrenfrage nach dem Zukunfts:
ſtaat, die ſchon ſo viele Menſchen zu Narren gemacht hat.
Hat ſie nicht meinen ſonſt hochgeſchätzten Kollegen im Reichs
tag, Herrn Eugen Richter, eine Wechsbürſte für eine Her-
luleskeule anſehen laſſen, wit welcher der Sozialismus zu
Brei zerſchmettert würde? O dieſe Wichsbürſte! Sie iſt
ein uraltes Möbel, mit dem ich bereits vor genau 50 Jahren
bekannt wurde, als ich in die Schweiz geriet. Die Jang
deutſchen haiten, wenn alle ihre theoretiſchen Argumente ab
gethan waren, einen „letzten Grund“, mit dem ſie uns Kom
muniſten auf den Leib rückten: „Wer wird in der kommu-
niſtſchen Geſellſchaft der Gleichen die Stiefel wichſen
und die Klogken reinigen Die Stiefel, meinte ich,
wichſt jeder ſich ſelbſt, wenn er nicht zu ſchwach oder krank
iſt, und dann wird es gern ein anderer für ihn thun, und
was die Koaken betrifft, ſo iſt dieſe Frage ſchon von einem
r Herkules gelöſt worden, der die vermiſteten Ställe
es Königs Augias dadurch reinigte, daß er einen Fluß

nach den Ställen leitete.
Was verſteht man denn eigentlich unter dem ſeltſamen

Wort „Zukunftsſtaat“? Wo fängt die Zukunft an, wo hört
die Gegenwart auf? Iſt die Gegenwart von morgen nicht
heute Zukunft? War der Staat, die Geſellſchaft von heute
nicht geſtern ein Zukunftsſtaat, eine Zukunftsgeſellſchaft?
Wir Sozialiſten ſollen aufs Haar wiſſen, wie der ſozialiſtiſche
Zukunftsſtaat ausſieht oder ausſehen wird! Haben etwa die
vermeintlichen Begründer der modernen bürgerlichen Geſellſchaft, die den Zokuwſtegtagtſragers als muſter und end-

ans Geſellſchaftsordnung vorſchwebt, auch nur die ent
ernteſte Ahnung von dem gehabt, was heute iſt. Jn Wirk-

lichkeit iſt die jetzt herrſchende Geſellſchaftsordnung organiſch
aus den früheren Geſellſchaftsformen herausgewachſen. FürſtBismarck mußte in Deutſchland eine wirtſchafliche Revolution

führen helfen, die Deutſchland aus einem Ackerbauſtaat
in einen Jnduſtrieſtaat verwandelt, den kapitaliſtiſchen Groß
betrieß an Stelle des bür er Kleinbetriebs ge
ſett, Millionen der Landbevölkerung in die Städte getrieben

D,zèj

und „die Brutſtätten der Revolution“ zu ſchwindelnder
Größe aufgeſchwemmt hat.

Das Ende des Kampfes zwiſchen Bourgeoiſie und Prole-
tariat, den die wirtſchaftliche Revolution gezeitigt hat, iſt
der Sozialismus. Die aufſteigende Spirallinie, welche der
Entwicklungsgang der Menſchheit nach Humboldt beſchreibt,
muß durch den Sozia'ismus gehen. Und giebt es etwas
hinter dem Sozialismus Ueber ihn hinaus Das neun-
zehnte Jahrhindert gehört der ſozialen Frage, ſchrieb vor
Jahren ſchon der von Haus aus konſervative, durch ſtaats
männiſche Praxis zu freieren Anſchauungen bekehrte Glad-
ſtone. Und dar 20. Jahrhundert gehört der Löſung, darf
ich getroſt hinzufügen. Ob die Eatwicklung zum Sozialis-
mus ſich friedlich oder gewaltſam, ob auf dem Wege der
Reform oder Revolution vollziehen wird, das iſt eine Frage
des größeren oder geringeren Jntellekts der herrſchenden
Klaſſen und des größeren oder geringeren Wechſels der
Staatseinrichtungen.

Wie oft hörte ich die ſehnſüchtige Frage Werden wir
unſer Jdeal noch erleben. Werden wir? Ja und nein.
Nein, denn kein Jdeal wird erfüllt. aben wir erreicht,
was uns heute das Höchſte erſcheint, ſo iſt Höheres und
Weiteres ſchon vor uns. Der Zukunftsſtaat hat keinen An
fang und kein Ende. Und doch werden wir ihn erleben.
Nicht „werden“, wir erleben ihn wir erleben ſein Werden

er wird um uns. Wer hat beim Wandern in Herbſt-
tagen nicht eine weiße Nebelwand vor ſich geſehen Sie
ſcheint an einem beſtimmten Punkt aufzuſteigen. Wir eilen
hin, aber die Wand enifernt ſich ſo ſchnell als wir uns
nähern und ſchauen wir uns um, ſo ſehen wir, daß hinter
uns, neben uns die gleiche Wand iſt wie vor uns. Wir
ſind mitten im Nebel, nur daß wir in nächſter Nähe ihn
nicht wahrnehmen. So ſind wir mitten in der ſozialen
Revolution. Es ſei hier bemerkt, daß das Wort Revolution
für uns Sozialdemokraten nicht die Bedeutung des gewilt-
ſamen Umſturzes hat. Das Revolutionäre iſt im Ziele,
nicht in den Mitteln.

Jm weiteren Verlauf ſeiner Auseinanderſetzungen äußert
ſich Liebkaecht auch über das Wort von der Diktatur des
Proleiariats. Er fragt: Was iſt Diktatur? Die ſchärfſte
Verneinung der Demokratie, die äußerſte Konzentrierunz der
Staatsmacht zum Zweck der Kriegführung gegen einen inneren
oder äußeren Feind. Jm alten Rom, woher das Wort und
die Sache ſtammt, hat wiederholt Diktatur beſtanden und
bis in die neueſte Zeit haben wir Diktaturen gehabt und
haben ſie heute: die Klaſſendiktaimr des Kapitalismus. Es
iſt das alte Spiel: Der Kapitalismus wirft ſeine eigenen
Sünden dem Sozialismus vor wie mit der „Teilerei“, der
Zerſtörung des Eigentums und der Familie, der „freien
Liebe“, dem Kaſernen- und Zuchthausſtaat. Die Sozial
demokratie erſtrebt die Beendizung des Kriegszuſtandes an,
der durch den Klaſſenkanpf gegen das Proletariat entſtanden
iſt. Jſt dieſer Kriegszuſtand beendet, ſo haben wir den
ſozialen und interſozialen, den nationalen und internationalen
Frieden. Wozu da Diktatur? Wir wollen auch nicht die
Diktatur der Mehrheit. Vielköpfige Tyrannei iſt nicht beſſer
als einköpfige. Darum fordern wir die Veriretung der
Minderheit, die vollſte Wahrung der Rechte des Jndividuums, Grundrechte, die kein Majoritätsbeſchluß antaſten

kann. Wo alle gleiches Recht und gleiche Macht haben,
kommt jeder zu ſeinem Recht.

Als die beiden Hauptfunktionen der Geſellſchaft unter der
Herrſchaft des Sozialismus bezeichnet der Verfaſſer: 1. die
Ocganiſation der Arbeit als materielle, 2. die Organiſation
der ges als moraliſche und intellektuelle Grundlage der
Geſellſchaft. Er nennt die großen Kaufbazare ſchon einen
Vorgeſchmack des Zukunfteſtga's und beſpricht dabei ein
gehend die Konzentrierung der Waren-Erzeugung und Waren
Verteilung. Er ſingt dabei das hohe Lied der Arbeit. „Ar-
beit iſt es, die über das Tier ſtellt“. Von Natur hat jeder
normale Menſch den Trieb zur Arbeit, das Kind bringt ihn
mit ins Leben. Des längeren verweilt Liebknecht bei der
Organiſation des Schul und Erziehungsweſens. Er zitiert
ein Wort Richard Cobdens, der geſagt hat, daß das Volk,
welches die gebildetſten Arbeiter hat, das reichſte und mäch-
tigſte werden müſſe.

Liebknecht ſchließt:

Der Zukunftsſtaat fällt nicht vom Himmel. Er liegt zum
Glück auf unſerer ſchönen Erde. Und nicht von Engeln und
Teufeln wird er bewohnt werden, ſondern von Menſchen des
Gegenwartsſtaates. Große Veränderungen, die auch äußer
lich auf dem Erdboden bevorſtehen, wird es allerdings
geben. Verſchwinden werden die Zuchthäuſer denn die Ge
ſellſchaft wird ſich ohne Verbrecher behelfen. Verſchwinden
werden die Juſtizpaläſte; denn an Prozeſſen wird Mangel
ſein. Verſchwinden werden die Baſtillen der Arbeit.
Verſchwinden werden die Löcher, nicht gut genug für
das Vieh, in denen die Mehrzahl der Menſchen und gerade
ſie, welche die Geſellſchaft ernähren und auf ihren Schultern
tragen, heute zu wohnen gezwungen ſind. Verſchwinden
werden die ungeſunden, Fieber verbreitenden Häuſerwüſte
neien. Der Unterſchied zwiſchen Stadt und Land wird auf-
hören, und dank der Vervollkommnung der Beförderungs-
mittel werden die Menſchen nicht mehr Sklaven der Ent
fernung ſein und ohne ſich von den Kulturgenüſſen zu
trennen in der freien Natur leben können. Erſtehen werden
Tempel der Kunſt und der Wiſſenſchaft. Erſtehen werden
Paläſte der Arbeit mit Räumen der Beſprechung, der Er-
friſchung, der Speiſung und der Körperpflege. Erſtehen
werden Paläſte, in denen die Volksvertreter tagen, und
andere, in denen das Volk ſich verſammelt, um zu beraten.
Erſtehen werden rieſige Klub und Kaufhöſer und Bazare,
wie William Morris ſie geſchildert hit. Und an gewiſſen
Tagen werden die Bürgerinnen und Burzer des Zukunfts-

wie einſt die Hellenen zu olympiſch en Spielen
Doch wohin gerate ich? Schnell zum Schluß. Zu Ende

würde ich ja doch nicht kommen, ſintemalen der Ausblick ins
Endloſe geht und die Uferloſigkeit iſt auch zu anderen Dingenals Flottenplänen nicht gut. So ſei es denn genug. Le

Birgerinnen und Bürger des Zukuxftsſtaates haben ja zwei
Füße wie wir und je zwei Hände und einen Kopf. Sie
werden geſünder und klüger ſein als wir, und ſie werden
ſich ohne mich einzurichten und zu benehmen wiſſen.

Tagesgelchichte.
Das Vorgehen der Petroleum Geſellſchaften

gegen die Petroleumhändler hatte dem Staatsſekretär Graf
Poſadowskhy gelegentlich der Jnterpellation über das Petro-
leumMonopol zu der Erklärung Veranlaſſung gegeben die
Deutſch Amerikaniſche Petroleum Geſellſchaft habe ihm zugleich
auch für die mit ihr zu ſammenhängende Mannheimer Petro
leum Geſellſchaft verſprochen, daß die mehrfach gekennzeichneten
Verträge zwiſchen den Monopol Geſellſchaften und Petroleum-
händlern, wodurch letztere vollſtändig in die Hände der Ge
ſellſchaften gegeben werden, in Zukunft nicht mehr abge
ſchloſſen werden würden. Nun teilt aber die Frankf. Ztg.
mit, daß die Petroleum Geſellſchaften das Verſprechen um
gehen. An die Stelle der Verträge ſeien Beſtimmungen ge
treten, die die Zwecke des Vertrages erreichen ſollen, und
die Weigerung, dieſe r anzunehmen, werde mit
der Strafe der Entziehung der Bahntransportmittel, nämlich
der Ciſternenwaggons, geahndet, während den Händ!ern, die
ſich den Beſtimmungen der Monopoliſten unterwerfen, die
Ciſternen zu dem bisher üblichen Mietsſatze überlaſſen wer-
den. Die Esrklärungz, die Graf von Poſadowsky im Reichs
tage verlas, bezog ſich nur auf die Deutſch Amerikaniſche
Petroleumgeſellſchaft und die Mannheim-Bremer Petroleum
Aktien Geſellſchaft, während die Americ in Petrol Company,
die ihren Hauptſitz in Antwerpen und Rotterdam, ſowie
außerdem Filialen an verſchiedenen Plätzen Deuiſchlands hat,
davon ausgenommen wurde.

Staatsboykott gegen Arbeiter. Die Wilzelms-
habener Werftverwaltung ſucht zur Zeit Arbeiter faſt allerBranchen und läßt es ſich für Suſerate ein hübſches Stück

Geld koſten. Als in Wilhelmshaven bekannt wurde, daß
die Werft auch Maſchinenbauer ſuche, meldeten ſich drei
ſolche, die in Bant bei Wilhelmshaven ihren Wohnſitz haven,
von denen zwei im vorigen Sommer wegen Mangel an
Ardeit ſo ſteht auf ihrem Entlaſſungsſchein und einer
im November ohne Angabe von Gründen entlaſſen worden
waren. Dieſe drei waren 12 16 Jahre auf der Werf:
beſchäftigt geweſen und hatten, um im Werſtbureaukraten
ſtil zu reden, „eine vorwurfsfreie Dienſtzeit“ hinter ſich
Auf ſchriftliche Anfrage um Einſtellung erhielten ſie die
ſchriftliche lakoniſche Antwort, daß ſie nicht eingeſtellt werden
könnten. Gründe wurden nicht angegeben. Die Nichtwieder
einſtellung alter tüchtiger Arbeiter, die nur wegen Mangel
an Arbeit entlaſſen worden ſind, ſteht im ſchreienden Wider
ſpruch mit den Lobpreiſungen über die Humanität der Werft
verwaltungen.

Offenbar handelt es ſich um Leute, die ſich früher ein-
mal „mißliebiz“ gemacht haben, vielleicht werden ſie auch
nur deshalb geboykottet, weil ſie Sozialdemokraten ſind.

Feziale s
Wenigſtens etwas! Der Finanz Ausſchuß der

bairiſchen Abgeordnetenkammer genehmigte 2000 M. zur ver
ſuchsweiſen Anſtellung weiblicher Aſſiſtenten der Fa-
brikinſpektion.

Verbeſſerung der mechaniſchen Webftühle.
Aus dem Vogtlande (Sachſen) wird berichtet: Seit einigen
Wochen haben in Greiz zwei Beauftragte eines Pariſer
Hauſes, ein Techniker und ein Monteur, Wohnung genom-
men, um ſowohl hier als auch in Greiz, Mylau, Netzſchkau,
Glauchau, Meerane in einer Anzahl mechaniſcher Webereien
an den Webſtühlen eine Vorrichtung anzubringen, vermöge
deren die Waren, während ſie durch das W.ben eniſtehen,
gleichzeitig mit Stickereien verſehen werden. Die Einführung
dieſer Vereinigung von Weberei und Stickerei bedeutet einen
weſentlichen Fortſchritt unſerer Textilinduſtrie und eine ver
mehrte Konkurrenzfähigkeit.

Die bei der preußiſchen Staatseiſenbahn-
verwaltung beſchäftigten Beamten und Gehilfen erreichten
im Betriebsjahre 1896 97 die Höhe von 109 204 Perſonen.
Von dieſer Geſamtzahl ent fielen auf ein Kilometer mittlerer
Beiriebslänge 3,96 (gegen 3,99 im Vorjahre) oder auf
10 000 Lokoemotivnutzkilometer 4,32 (4 52) und 100 000
Wagenachſilometer aller Art 1,04 (1,08). Mithin iſt trotz
der abſoluten Zunahme der Beamtenzahl relativ ein Rück-
gang eingetreten. Von den Beamten waren elatsmößig
angeſtellt im Jahre 1895/96 89,29, im Jahre 1896/97
88 63 vom Hundert. Die Zahl der (billigen!!) Arbeiter
und Hilfskräfte iſt von 179 428 auf 188 262 geſtiegen. Die
tägliche Dauer des planmäßigen Dienſtes betrug bei 14911
Beamten oder Hilfsperſonen mehr als 12 bis 13, bei
12 279 mehr als 13 bis 14, bei 4272 mehr als 14 bis
15, bei 3690 mehr als 15 bis 16 Stunden. Den
ſtärkſten Anteil an dieſen Zahlen haben das Lokomotivper-
ſonal, das Zugbegleitungsperſonal, die Bahnwärter und dieWeichenſteller Wie häufig noch über die planmäßige höchſte

Dauer hinausgegangen wird, iſt aus dem Bericht e
l Man erfährt es mitunter aus öffentlich verhandelten

rozeſſen.
So viel Klagen über die Unſicherheit des Perſonenver-

kehrs erhoben werden, ſo viel Freude hat der Finanzmini
an den Betriebsergebniſſen. Denn der Geſamtüberſchuß
Eiſenbahnverwaltung iſt von 469 468 689 auf 503 899 060
Mark geſtiegen, von 6,75 auf 7,15 v. H. des im mittleren

e
ſtaates aus allen Teilen des Gemeiaweſens z iſammenſtrömen



Jahresdurchſchnitt verwendeten ſtatiſtiſchen Anlagekapitals,
von 17 374 auf 18 276 Mark auf ein Kilometer mittlerer
Betriebslänge. Das iſt eine Steigerung um 902 M. auf
das Kilometer oder um 5,19 v. H. den Etatsvor
e hat die Verwaltung 63 761 260 M. Ueber

r 14,49 v. H. mehr erzielt
Die Betriebsunfälle ſind von 1485 im Jahre

1895/96 auf 1760 im d 1896/97 geſtiegen, von
0,15 auf 0,17 auf eine Million Wagenachſtkilometer aller Art.

Auch die Zahl der im Betriebe m Perſonen
ſich vermehrt, von 1244 auf 1429. indeſſen das
richtsjahr am 31. März ſchließt, kommen in dieſer Ziffer
die Unfälle des vergangenen Sommers und noch
nicht zum Ausdruck. Auf Grund der tpflichtgeſetze hatte
die Verwaltung für Verunglückungen im Bahnbetriebe an ein
maligen Abfindungen 1895/96 206 105, 1896/97 266 989
Mark, an fortlaufenden Zahlungen 1895/96 2679 612,
1896/97 2723 176 M. zu leiſten.

Iokales und Provimjielles.
Halle a. S., 21. Januar 1898.

Die bisher nur für politiſche Zeitungen mit halb
n zugelaſſenen Zeitungsbeſtellungen für das mit

m 1. Oktober beginnende Vierteljahr ſollen fortan auf alle halb
Poris zu beziehenden Zeitungen und Zeitſchriften, ſoweit deren

erleger fich hiermit einverſtanden erklären, ausgedehnt werden.
Jm weiteren ſollen künftig auf Zeitungen und Zeitſchriften mit
auzjähriger P Wtt bei Frmur der Verleger auch voma ril, 1. Juli und 1. Oktober ab Beſtellungen für den Reſt

der Bezugszeit gegen 8—ahlung von und des jährlichen
Erlaßpreiſes angenommen werden. Wegen Einführung dieſes
Verfahrens werden die Poſtanſtalten mit den Verlegern alsbald
in Verbindung treten.

Die Verſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt macht be
kannt, daß bei Rückerſtattung von Beiträgen bei der Verbeiratung
der Mädchen oder beim Tode der Männer oder der Frauen
gF 30 und 31 des Jnval. und Altersverſ.-Geſ. v. 22. Juni 1889

die Verſicherten ſich zwar bei der Anbringung des Antrages
der Vermittelung der Kontrollbeamten, Ortsbehörden und Ver
trauensmänner bedienen können, daß aber die zur Stellung des
Antrags vorgeſchriebene dreimonatliche Friſt nur dann gewahrt
iſt wenn der Antrag innerhalb dieſes Zeitraums beji
der zuſtändigen Verſicherungsanſtalt ſelbſt eingeht.
Der Antrag auf Erſtattung der Beiträge im Falle der Verheira
tung muß bei dem Vorſtande derjenigen Anſtalt geſtellt werden,
auf deren Namen die letzte der verwendeten Marken lautet.

Göbſchelwitz bei Merſeburg Bei einem Tanzvergnügen, wel-
ches die jungen Mädchen des Dorfes veranſtalteten, wurde an den
Kronleuchter der übliche Pantoffel gehängt. Der Kronleuchter
wurde dann ſpäter von einer größeren Anzahl der Mädchen ſo
unvorſichtig herabgezogen, daß zwei brennende Lampen unter die
darunter Stehenden fielen. Das Ballkleid der Tochter eines Guts
beſitzers ſtand ſofort in Flammen und nur der Geiſtesgegenwart
einiger Beteiligten iſt es zu danken, daß das Mädchen gelöſcht
wurde und an ſonſt weiteres Unglück nicht paſſierre.

Sangerhanſen. Von einem Haſen gebiſſ n zu werden, dürfte
auch wohl noch nicht manchem Jäger paſſiert ſein. Der Sanger-
häuſer Schütze wenigſtens, der auf einer Jagd in Beyernaumburg
am Sonnabend dieſen Vorzug gehabt hat, verſichert, daß ihm das
in den 30 Jahren ſeiner waidmänniſchen Praxis noch nicht vor-
gekommen ſei. Meiſter Lampe war krankgeſchoſſen und ſollte eben
eins hinter die Löffel haben, in dieſem Augenblicke ſchnappte er
zu und verletzte ſeinen Mörder am. Finger

Buckaun et Magdeburg. Das Malheur. Der Militär
verein Hat einige ſeiner Mitglieder ausgeſchloſſen, die bei der letz

ten Stadtverordnetenwahl den Sozialdemokraten gewählt haben
ſollen. Wie ſich jetzt herausſtellt, befindet ſich darunier ein Mit-

lied, das den ordnungsparteilichen Kandidaten gewählt hat, wo
ür bekannte mit ihrem Namen eintreten. Der

r der terroriſierenden Ordnungsmänner iſt demnach ſchwer
eſtraft.v Mühlberg a. E. Am Sonntag, den 16. d. M., fand hier eine

öffentiche Volksverſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe
Krüger aus Halle in einer 1ſtündiger Rede zu dem Thema
„Die bevorſtehenden Reichstagswahlen ſprach. Der Referent
entledigte ſich ſeiner Anfgabe, indem er darauf inwies daß die
Wahlen nun vor der Thür ſtänden, und es Pfli t eines jeden
Arbeiters, welcher zu den denkenden zinit, fei, ſich rege an den
Wahlen zu beteiligen. Doch ſei die Pilicht der Arbeiter damit
noch nicht allein gethan, daß fie zur Wahlurne treten und dem
ſozialdemokratiſchen Kandidaten ihe Stimme geben, ſondern ſie
maſſen, wollen Sie mitwirken und ihre eigene Lage verbeſſern,
auch auf alles andere hierzu Nötize ihr Augenmerk richten, ſo
z. B. auf unſere Preſſe, auf unſere Litteratur, was dazu führe,
die Arbeiterſchaft zu bilden und zu dem zu erziehen, was ſie ſein
ſollte, eine Kämpferſchur in dem Befreiungskampfe des
Proletariats. Referent ſchilderte in ſeinem Vortrage die Ver-
haltniſſe der Arbeiter in ſo natürlichen Nuarcen, daß wohl die
meiſten Anweſenden dürften daraus einige gute Lehren Wenzur
und mit nach Hauſe genommen haben. Der anhaltende Beifall,
der dem Referenten für ſeinen ſehr guten Vortrag gezollt wurde,
beweiſt zur Genüge daß der Referent den Arbeitern wohl aus
dem Herzen eſprchen hat. Nun, Arbeiter on Mühlberg und
Umgegend, iſt es an Euch, zu zeigen, daß Jhr gewillt ſeid, mitHand anzulegen, um Euch von der heute beſtedenden Geſellſchafts
ordnung und Kapitalswirtſchaft zu emanzipieren. „Vorwärts
durch Kampf zum Sieg“ muß auch unſere Parole ſein.

Ferſammkungsberichte.
t Handelshilfsarbeiter. Dienstag den 18. Januar fand

in Hinzes Reſtaurant eine ſchwach beſuchte Mitgliederverſamm-

lung des Vereins Wahrung der Jntereſſrn der Markthelfer,Sdiener, Zuch d verw. Berufe von W
d mit folgender Tagesordnung ſtatt. 1. Was uns

J n Gebote Fortſetzung vom 4. Gebot). Nachdem eine kleine
orleſun darüber ſtattgefunden hatte, knüpfte ſich hieran einerege ken bei weiche ſehr viel Seit zu Tage gefördert

wurden, es in Wirklichkeit ausſieht mit dem vierten Gebot.
Recht freudig aufgenommen wurden die Klarlegungen über das

ufte Gebot. Ein Antrag, die Fortſetzung bis zu einer der nä
Verſammlungen uſpibehen, wurde angenommen.

Punkt: Abrechnung, ergab eine Einnahme von 2022 Mk., eine
gabe von 19.16 Mk., mithin einen Beſtand von 1.06 Mk.

77 wurde beſchloſſen an alle Mitglieder, welche 4 Monat im
ückſtande ſind, die Zuſchickung der Zeitung einzuſtellen ausge

en ſind hierbei Arbeite loſe. um Verſchiedenen wurde ein
ugblatt verleſen, welches in nächſter Zeit zur Verteilung ge

langen ſoll. Der WVertrauensmann wurde beauftragt, für die öf
fentliche Verſammlung, welche in kurzem ſtattfindet, einen Refe
renten kommen zu laſſen Mit kräftigen Schlußworten des Vorſitzenden wurde die Verſammlung deſhloſſcn W.

t Müller. Jn der Mitgliederverſammlung vom Sonntag
den 16. Januar beſchäftigte man ſich mit folgender Tagesordnung.
1. Erheben der Beiträge und Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Be
ratung der Arbeitsloſen Unterſtützung zum Verbandstag. 3. Ab-
re gung e Weihnachtsbeſcherung. 4. Verſchiedenes.

ie Beiträge wurden während der Verſammlung erhoben, da
der nicht gleich anweſend ſein konnte. Dann wurde der

weite Punkt längere Zeit debattiert; da man teils für, teils gegen
ie betreffende Unterſtützung geſprochen hatte, kam man zu dem

Beſchluß, dieſen Punkt auf die nächſte Tagesordnung ſetzen zu
wollen, wo jedes Mitglied beſondere Anträge hierzu ſchriftlich
gen möge, um die Abſtimmung ſchneller vornehmen zu

nnen.
1 wurde Rechnung gelegt von der m Einnahme

20.30 Mk. von 26 Kollegen, Ausgabe 29.30 Mk., bleibt Defizit
9 W mehrere Kollegen haben ihren Beitrag hierzu noch nicht
geleiſtet.

Dann wurde wieder über Sonntagsruhe des längeren geſpro-
chen; unter anderem wurde mitgeteilt, daß amtlich feſtgeſtellt wor
den iſt, daß die Böllberger Mühle vergangenes Jahr bloß 26
Sonntage hat arbeiten laſſen.

Am Sonnabend, den 29. Jan., findet ein kleiner Familienabend
ſtatt. Hierauf wurde die gut beſuchte Verſammlunge geſchloſſen.

f Maler. Sonnabend, den 15. Januar, in der öffentlichen
Malerverſammlung im Roſſtnthal referierte Genoſſe Leopoldt-
Zeitz über „Jſt die gewerkſchaftliche Organiſation eine Notwendig-feit'. Dieſes Thema wurde vom Referenten in ausgezeichneter
Weiſe erläutert und ſpendete die den Zeitverhältniſſen ent-
ſprechend gut beſuchte Verſammlung reichen Beifall. Daß der
Vortrag verſtanden worden war, bewies die eingehende, ruhige
und ſachliche Debatte welche verſchiedene Mißſtände im Berufe
beleuchtete und die Notwenigkeit der Organiſation vor Augen
führte. Eine dementſprechende Reſolution fand einſtimmige An
nahme und meldeten ſich ſämtliche anweſende, bisher noch nicht
organiſierte Kollegen zur Vereinigung der Maler und Lackierer an.
Dem Vertrauensmann wurde eine Kommiſſion zugeſellt zur Ent
faltung einer regen WerkſtättenAgitatjon. Da die Verbeſſerung
unſerer Lage, als Verkürzung der Arbeitszeit, Feſtſetzung eines
Minimallohnes, Vergütung bei Landarbeiten, Ueberſtunden und
Gerüſtbauten, nur erreicht werden kann, wenn ſich die Kollegen
einig fühlen und in der Organiſation das Mittel erkennen, mit
welchem der Erfolg errungen wird, ſo wird auch hierdurch allen
zugerufen, welche ſich noch fern von der Organiſation halten
„Zögert nicht länger, ſondern tretet der hier beſtehenden Filiale
der Maler u. ſ. w. bei.“

Die nächſte findet Sonnabend, den 22. Januar,
im Gaſthof Drei Könige, Kleine Ulrichſtraße 36, ſtatt. Jn oder
Verſammulng ſowie jeden Sonnabend werden Mitglieder auf-
genommen.

Nachdem noch einige Angelegenheiten erörtert worden, kam die
Verſammlung mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die
Arbeiterbewegung zum Ende. G. H.

f Maurer. Die am 18. Januar in der Moritzburg tagende
öffentliche Maurerverſammlung beſchäftigte ſich im 1. Punkt der
Tagesordnung mit der Frage: Stellungnahme zur Lohnfrage in
dige Frühiahr und Bericht der Lohnkommiſſion. Die Kom-
miſſion ünterbreitete der Verſammlung, daß ſie den Herrn Ober-
meiſter Hildebrandt erſucht habe, dahin zu wirken, daß die Lohn
fommiſſion der Maurer in einer Jnnun
mit den Herren Meiſtern unterhandeln könne. Herr Obermeiſter
Hildebrandt verſprach der Kommiſſion, dies ſeinen Herren Kollegen
zu unterbreiten, wenn möglich noch im Monat Dezember, ob ſie
gewillt ſeien, mit uns zu unterhandeln. Dies war bis zur
tigen Verſammlung nicht geſchehen. Es wurde e dieſem Ver
halten der Jnnung Stellung genommen. Die Verſammlung nahm
an, daß keine Antwort auch eine Antwort ſei. Demgemäß wurde
folgender Antrag angenommen

den Stundenlohn in dieſem Jahre auf 45 Pfg. feſt
zuſetzen und denſelben bei geeigneter Konjunktur
zur Durchführung zu bringen.

Jm 2. Punkt: Bericht der Delegierten zum Gewerfſchaftskartell
und Wahl deſelben, erläuterte Kollege Emmer als Delegierter
die Thätigkeit des Gewerkſchaftstariells in dieſem Jahre. Er
ſtellte feſt, daß durch das Gewerſſchaftskartell eine engere Fühlung
der hiefigen Organiſalionen herbeigeführt werde und dieſerhalb es
notwendig ſei, die Kollegen Kutſcher, Lindenhahn und Degenkolbe
als Delegierte in das Kartell zu wählen. Jn einer längeren Dis
kuſſion wurde Stellung genommen zur Rede des Vorſitzenden der
Heneralkommiſſion, Legien. daß die Lokalorganſſierten nicht auf
dem Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtänden. Es wurde
den veugewählten Delegierten anheim geſtellt, dies in der nächſten
Kartell- Verſammlung zur Sprache zu bringen und Stellung zu

n.

Verſchiedenen wurde vom Vertrauensmann angeführt, daß

worden ſei einer Anzeige über Abortverhält-
niſſe. Ferner fü

den Kollegen mit einen Stundenlohn von 40 auf
a Arbeitszeit gerechnet, zu unterſtützen und ſo wie
möglich W veren den AUnoſpengh des

m o Degenkolbe HerrnOber Bauinſpektor Weichelt, daß bei dem von
ormſand keine techniſchen Bedenken vorlägen bei innerem ſowie

Putz. Die ammlung erklärte ſich mit dem A
Ko einverſtanden. Derſelbe wurde auch
lautet: Die öffentliche Maurerverſammlung beſchließt, daß aus

Gründen überhaupt mit Formſand nicht zu putzen iſt.
s Nachts 41 Uhr wurde die gut beſuchte Verſammlung mit

einem Hoch auf die halleſ be Maurerſchaft g ſchloſſen. H. K.
Anm. d. Red. a im Verſammlungsbericht nicht ein Wort

von den Angriffen die gegen Gen Thiele gefallen ſein ſollen, zu
finden iſt, werden die Maurer zu der im geſtrigen lokalen Teil
veröffentlichten Notiz Stellung zu nehmen haben.

f. Oeffentliche Verſammlung für Frauen und Mädchen
im Tinzer Garten in Giebichenſtein am Vittwoch abend. Frau
Greifenberg- Berlin als Referenfin führte aus, daß durch die
ſart chritiene Te.hrik die Fran immer mehr in der Jaduſtrie be
chäftigt würde; 1882 ſeien 54 Millionen Frauen und Mädchen,

1846 dagegen ſchon 64 Millionen zur Jnduſtriearbeit heran
ezogen. Hieraus gehe e daß das Unternehmertum erkannt
abe, welchen Wert die Frauen repräſentieren, daß ſie nicht mehr

die dummen Geſchöpfe ſind, für die ſie in früheren Zeiten gehalten
wurden. Die Frauen müßten nun aber auch erkennen daß ſie für
ihre Kraft und für ihre Leiſtungen ebenſo bezahlt werden müßten
wie die Männer.

Durch ſtatiſtiſche Erhebungen ſei feſtgeſtellt, daß ſelbſt in den
ſchwerſten Branchen die Frau ſchon Verwendung findet, u. a.
wurden als Steinmetzen 309 auf Bauten über 1000, als Dach-
decker 37 und als Schornſteinfeger 3 Frauen beſchäftigt, in der
Schloſſerei und Tiſchlerei, bei Kupferſchmieden, überall hat die
Frauenarbeit ihren gehalten und iſt dadurch zum gefähr-
lichen Konkurrenten des Mannes geworden durch die gewiſſen
G Ausbeutung und das dadurch entſtanden e grenzenloſe
Elend habe man ſich veranlaßt geſehen, Schutzgeſetze zu machen,
weniger um die Not zu lindern, als aus Angſt vor anſteckenden
Krankheiten, welche in den Je öhlen, in welchen ein großer Teil
der in der Konfektionsbranche beſchäftigten Frauen un ädchen
arbeitet, graſfieren.

Aber nicht allein die Frau iſt ein Konkurrent des Mannes,
ſondern auch die Kinder finden ſchon im zarteſten Alter Verwen
dung in der Jnduſtrie.

Es ſei ebenfalls ſtatiſtiſch nachgewieſen Je 1896 214 944 Kin
der unter 14, und 32 398 Kinder beiderlei Geſchlechts unter zwölf

ahren in der l ihre Knochen zu Ma tragen müßten
o macht das Kind der Frau, die Frau dem Manne Konkurrenz

und wird ſelbiger dadurch brotlos und dem Elend preisgegeben.
Aus allem dieſen geht hervor, daß nicht die Sozialdemokratie die
Ehe zerſtört und das Familienglück zertrümmert, ſondern daß es
im Syſtem der Ausbeutung des nimmerſatten Unternehmer ums
liege, und dieſe die Zerſtörer ſeien. Auf dem Schlachtfelde der
Induſtrie ſind folgende Zahlen bemerkenswert: Jm vorigen Jahre
wurden getötet 9101 und verwundet 79302 Perſonen, von letzteren
blieben 46529 Krüppel. Welch' eine Unſumme von Elend bergen
dieſe nackten Zahlen.

t einem kräftigen Schlußwort, in welchem die gen auf
n einzutreten in die gewerkſchaftliche und politiſche Organi-
ation, um dadurch dem Geldſack ein 53 zu bieten, ſchloß ſie

V rauſchendem Beifall ihren in jeder Beziehung gelungenen
or a eNachdem noch zwei Textilarbeiter zum Kartell gewählt waren,

der Vorſitzende mit einem Hoch auf die Gewerkſchgts
ewegung die ſehr gut beſuchte Verſammlung.

Reichstägliches Weihnachtskouplet.
Melodie: O du fröhliche c.

O du fröhlicher, o du öliger, guadenbrinee t arine-

r die Aegirſchalen
arf der Michel zahlen.

Freue dich aufs neue, Proletariat!

O du lumpiges, o du pumpiges, indirektes Steue rſyſtem
Mamwmon will nichts geben,
Darum holt man's eben
Wiederum beim Arbeitsmann ſo bequem.

Liberale, klerikale, freiſfinnige, konſervative Partei!
Wem iſt noch zu trauen
Keiner von der ſchlauen
Bürgerlichen, würgerlichen Klumperei.

O du wackelnder, o du fackelnder, ſprüngereicher Zen-
trumsturm!

mehr bewill'gen,
olkeswohl vertilgen,

Wehe dir, es fällt dich no

rer ne

Halle, 18. Jan
Aufgeboten Der Schneider Gläßer und Minna Gewald Weißenfels und Reue

Promenade 14). Der Schloſſer Ernſt und Jda Püchel (Schmiedſtraße 34 und Schaf
ſtädt). Der Bahnarbeiter Gellrich und Luiſe Höhne (Kl. Ulrichſtraße 31 und Händel
ſtraße 8). Der Arbeiter Adamski und Marianna Manka (Palendzie und Skorzewo).
Der Grenzaufſeher Doll und Maria Gruhn (Graes und Schmiedeberg). Der prakt.

der Wetterſturm!

Otto und Auguſte Rodeck (Kleinmöhlau).
arg hheßunsge Der Tiſchler Wolter und Jda Schack Hamburg und Rathaus

raßse 11).
Geboren: Dem Dachdecker Blume eine T. (Lilienſtraße 4). Dem Schneider Livé

eine T. (Zenkerſtraße 1). Dem Lokomotivheizer Laib eine T. (Hardenbergſtraße 35).
Dem Eiſenbahnbureau Diener Bannönr eine T. (Dryanderſtraße 20). Dem Haupiſteuer-
amts- Diener Gras ein S. Ankerſtraße 2). Dem Schmiedemeiſter Kramer eine
Wuchererſtraße 12). Dem Kaufmann Scheele eine T. (Moritzzwinger 11). Dem

Schmied Kuhröber ein S. (Liebenauerſtraße 165). Dem Eiſendreher Knoche eine T.
(Streiberſtraße 4). Dem Schuhmachermeiſter Kampe eine T. Streiberſtraße 18). Dem
Muſiker Wäldchen eine T. Wilhelmſtraße 4). Dem Bahnarbeiter Keil eine T. (Dry
anderſtraße 22).

Ceſtorben: Des Dachdecker Schrader T., 2 J. (Diakoniſſenhaus). Des Maurer
Glöckner T., totgeb. (Entb.-Jnſt.). Des Schmied Voigt T., 2 M. Meckelſtraße 24)
Der Tiſchler Franz, 32 J. Streiberſtraße 32). Der Landbriefträger Dürnberg, 52 J.
(Klinik). Des Buchdrucker Lenke S., 3 M. (Ritterſtraße 11). Die Witwe Koch geb.

kaufsſtelle in

WerS

Ich vitte mich bei Bedarf gütigſt b wollen.
Reelle Bedienung. rf gütigſt berhren zu wollen

BI Moritzzwinger 1
empfiehlt

Shawltücher, Schulterkragen, wollene Damenw

in nur beſten Qualitäten bei billigſter Preis
Echte Schafwolle für Schweißfüße.

Allgemeinen Konſumvereins Pfannkuchen
zur gefl. Nachricht, daß ich eine Ver

Reparaturen ſchnell und billig.

August Schubert,
Ober Leipzigerſtraße 41.

M. Nebershausen Nachfolger
für Herren, Damen und Kinder

Jagdweſten, Strickjacken, Barchenthemden, Beinkleider, Strümpfe

Große Auswahl in Tändel- und Wirtſchaftsſchürzen.
Ferner: wollene Skrichgarne ſowie ſämtliche Artikel P Schneiderei

ung.

Kartoſfelkringel.

Empfehle wieder täglich friſch meine
nah und fern rühmlichſt bekannten
Pfannkuchen und Amtoffellringel

mit Vanillegußz und den feinſten
Fruchtfüllungen, als: Aprikoſen.
Pfirſiche, Himbeer, Kirſch, Jo-
hannisbeer.

Ferner eine große Auswahl geſchmack

in bekannt größter

p. Pfd. 60 Pfd.Masken, e mpfiehltNarrenkappen J Johs. Schwarz
Varrenſcherze e e

ſeumarſtfiAuswahſ. m gehhaſſe T
Schmeerſtraße big friſcher Slußhecht à Pfd. 55

Pf., Zander, oſſe, Seelach,
Kabkliau, Schellſiſch, kebender Aal und

arpfen.
Friſche Waggonladung Bügklinge,

Sprotten, Jachsheringe, Flundern,

24.

Spezialität: Auß-Corken.

Karl Koch,
Herrenſtr. 1. Fernſprecher 531.
Raturbutter, 10 Pfd. Kolli6.50, Legehüh.
3-4St. 6. 4,Spitzer, Tluſtes1, via Myslowitz

en 2e.

voller
Gebäcke ſowie TortenAusſchnitte

Feinſte Molkerrihutter, Sür Wiedegverk anſer die billigſte

reine Raturbutter

Johs. Schwarz

Wratheringe, Rollmops.
Apfelſtnen von 5 bis 10 V à Dyzd.

von 50 Pf. bis 1 MkButter
Musceulus Co.

Wo kauft man die danerhafteſterund billi t en onevSchuh, Waren?
9Ferd. Kloppe, A. Ulrigftr.

p. Pfd. M. 1 05
empfiehlt

Geiſtſtraße 10.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,

e e e e z J 2 J S

Arzt Dr. Flitner und Thereſe Gloel Weißenfels und Schnarsleben). Der Arbeiter
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